ARTE 


a 


e 
ö 


4 . N 
9 * 2 ? 2 
5 


EEE TEN 3 775 


lau 


Siertellähriger 


\ Khonnementöpreid in Bredlau “ Thlr. außerhalb inel. 
Porte 2 Thlr. 15 Sgr. N r 12 den am einer 
fänftgelfigen Zelle in Petitſchrift 1½ Sgr. 


Nr. 590. Mittag- Ausgabc. 


8 Deut ſchlanud. 
9. K. C. Landtags Verhandlungen. 
Berlin, 16. December. 

17, Sitzung es Hauſes der Abgeordneten. 

Eröffnung 10% Uhr. Am Miniſtertiſch Freiherr v. d. Heydt, Graf zu 

SGulenburg, v. Selchow mit mehreren Commiſſaren. 

pP An — Wagner (Rüdesheim) hat aus Geſundheitstückſichten fein Mandat 
edergelegt. 

Der folgende, von dem Abg. Dr. Francke eingebrachte Geſetz Entwurf 
BA In Schlußberathung (Referenten Miquel und v. Sander) erledigt 

erden: 

„Wenn auf Privatverträgen beruhende Zohlungs⸗Verbindlichkeiten auf 
Spezies Thaler = zwei Thaler däniſcher N lauten, ſo iſt der 
Schuldner berechtigt, die Zahlung in preußiſchen Thalern nach der im 8 2 
der Verordnung vom 24. Auguſt 1867 (Geſetz⸗Sammlung S. 1427) ange⸗ 
gebenen Werthbeſtimmung mit einem Zuſatzagio von 4 Procent zu leiſten. 

f Desgleichen der heute eingebracht: Antrag des Ada. Dr. Bähr: 

„Die Regierung aufzufordern, für die neuerworbenen Länder, und zwar 
für jedes derſelben beſonders, eine amtliche Ausgabe der in denſelben bis zum 
1. October d. J. erlaſſenen königlichen Verordnungen veranſtalten zu wollen, 

Anter genauer und vollſtändiger Mitveröffentlichung derjenigen Geſetze, Bei: 


ordnungen, Vorſchriften und Beſtimmungen des älteren preußiſchen Rechtes, 


welche durch jene Verordnungen mittelſt ſpecieller oder genereller Bezugnahme 
auf jene Länder ausgedehnt worden find, dergeſtalt, daß bierbei die au ders 
öffentlichenden älteren Geſetze ꝛc. in derjenigen veränderten Geſtalt, welche fie 
bei Einführung in jene Lander erhalten haben, Aufnahme finden.“ (Referen⸗ 
ten v. Seydewitz und Wölfel.) : 

Es wird nunmehr in der Vorberathung des Finanz⸗Etats, ſpeciell in der 
Discuſſion der Tweſtenſ chen Anträge fortgefahren: Errichtung einer 
gemeinſchaftlichen Regierung in den Herzogtbümern und Bewilligung eines 
Pauſchquantums für die Bezirks⸗Hauptkaſſen in Hannover. Die Discuſſion 
war am Sonnabend durch Vertagung abgebrochen worden. 

Abg. v. Unruh: Ich habe mit Freuden gehört, daß die Regierung hin 
ſichtlich der Organiiation in den neuen Probinzen die Anſichten des Land: 
tages hören und berüdfichtigen will, obwohl dabei nur von Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein und Hannover die Rede war, von Heſſen und Naſſau nicht. Die An⸗ 
ſichten des Landtages im Ganzen werden ſich nun ſchwer zuſammenfaſſen 
laſſen und die Regierung wird lieber die Anſichten einzelner Mitglieder hören, 
als Beſchlaſſe des Hauſes herbeiführen wollen. — Wenn der Herr Miniſter 
die Organiſation der Verwaltungebehörden als eine Prärogative der Regie: 
rung in Anſpruch nimmt, ſo kann ich ihm darin nicht beiſtimmen, zumal die 
bisberige Praxis dieſer Auffaſſung widerſpricht. Die Uebertragung der man⸗ 

aften Organiſation in den alten Probinzen auf die neuen ift nicht wün⸗ 
Je Es ift bedenklich die Verwaltungsbehörden mit einer zu großen 
gewalt zu bekleiden wie bei uns, wo das hieſige Polizeipräſidium durch 
einfaches Reſolut, gegen welches nur der Recurs an das Miniſterium zuſtebt, 

die Verbreiterung einer Straße anordnen und dadurch der Stadt eine Aus⸗ 
gabe von Millionen auferlegen kann. Eine langjährige Erfahrung hat 
mir die Ueberzeugung berſchaſſt, daß die einzelnen landräthlichen Regierungs⸗ 
behörden in Preußen allmälig mebr und mehr in Präfecturen verwandelt 
werden, und daß hierzu nicht wenig der Collectivname „Königliche Regie⸗ 
rung“, auf den man ſich als Autor rät ſtützt, beigetragen hat. Dieſe gefähr⸗ 
liche Stellung iſt aber weniger Folge der Orgariſation, als anderer Urſachen, 

die ich hier nicht weiter erörtern kann. Ferner find in den einzelnen Abthei⸗ 
lungen der Verwaltung die heterogenſten Gegenſtände miteinander vermiſcht, 
daher alle biejenigen Geſchäfte, bei denen das allgemeine Staatsintereſſe nicht 


. 4 wird, den 1 8 er r Nur 
nnd 2 Ir zu einer wir ichen Selbſtverwaltung kommen und der 


Abg. v. Binde (Olbendorf): Ae inf dus Gelpbemiligung in dem 
Umfange, wie fie ſetzt für die neuen Provinzen gefordert wird, bedenklich, 
und wenn man auch ſagt, es geſchehe dies ja nur für ein Jaht, man könne 
bei der nächſten Etatberathung Alles dasjenige ſtreichen, was ſich als über: 
flüſſig berausgeftellt habe, jo iſt es doch bei Weitem ſchwieriger, eine ſchon 
etats mäßig gewordene Poſition abzuſetzen, als dieſelbe von vornherein zu 
Reihen, Auf die Dauer aber den Etat, wie er uns jetzt vorliegt, aufrecht 
zu erhalten, iſt ohne Benachtheiligung der älteren Provinzen unmöglich, denn 
während ſich in den letzteren beiſpielsweiſe in einem Verwaltungszweige die 
Koſten pro Kopf der Bevölkerung auf 144 Sgr. ftellen, betragen dieſelben in 
Schleswig Holſtein 5 und in Hannover ſogar 7 Sgr. Da die Mehrkoſten 
nun vom ganzen Staate getragen werden, fo erſcheint eine ſolche Belastung 
der alten Provinzen durchaus unbillig. Allerdings hatten wir auch ſchon 
bisher Unterſchieve in den verſchiedenen Provinzen, indem die Verwaltung am 
Rhein z. B. theuerer war, als in den öſlichen Landestheilen, hier wurde 


aber der Mehrbetrag von den Kreiſen und Gemeinden, nicht vom Staate ge: | 9 


tragen. Ich gebe zu, daß unſere bisherige Organiſation große Mängel bes 
ſitzt, ſo ſchlecht, wie fie von anderer Seite dargeſtellt wird, iſt ſie aber nicht, 
und muß man an eine enderun um ſo vorſichtiger gehen, wenn man die 
bedeutenden Eeſparniſſe berückſichtigt, die fie dem Lande gewährt. Die ſchön⸗ 
ſten Theorien werden wenig Anklang finden, wenn ſie den Geldbeutel des 
Volkes in Anfpruch nehmen. Wenn ich troßdem den im Etat ausgeworfenen 
Summen meine Zustimmung gabe, fo geſchieht es unter der ſicheren Voraus⸗ 
ſetzung, daß die Negierung die von mir herorgehobenen Bedenken für den 
nächſten Etat in ernſtliche Etwägung zieht. (Bravo!) 

Reg.-⸗Commiſſar Geh. Rath d. Wolff: Die von dem Vorredner ange: 
führten Zahlen, wonach ſich die Koſten der landräthlichen Behörden in Hans 
nober und Schleswig⸗Holſten bedeutend höher fellen als in den alten Pros 
vinzen, müſſen von einem anderen Geſichtspunkte beurtheilt werden, als es 

eſchehen. Abgeſehen davon, daß beſondere Verhaltniſſe und nothwendige 
üdfichten in den neuen Landestheilen einen größeren Aufwand erfordert 
° baben und auch noch für die nachſte Zukunft erfordern, fo haben die Aemter 
namentlich in Hannover un? Naſſau auch noch eine Menge anderer Functio⸗ 
nen zu verſehen, die in den alten Provinzen nicht vom Staate getragen wer⸗ 
den, wie z. B. die gutsberrliche Polizei der Ölliben Provinzen, das Amt der 
Diſtrieis⸗Commiſſare in Polen, einen Theil der Geſchäfte der Bürgermeiſte⸗ 
reien in der Rheinprovinz u. ſ. w. Wenn Sie dieſen Umſtand berüdfichtigen 
und dann die Koſten der bannoverſchen Landdroſteien und Provinzial⸗Jinanz⸗ 
‚Directionen im Betrage von 247,800 Thlr. mit denen der Provinz Sachſen 
iu Höhe von 233,430 Thlr. vergleichen, jo werden Sie dieſe Koſten der Cen⸗ 
tralderwaltung nicht zu hoch gegriffen finden, Wenn die Competenz der Ste: 
ierung bier beſtritten worden it, ohne Mitwirkung der Landesvertretung die 
5 Degen fation der Verwaltungsbehörden zu regeln, ſo muß ich dieſe Präroga⸗ 
inf an erhalten und berweiſe auf einen Präcedenzfall, wo durch eine 
H r = erordnung am 7, Januar 1853 die Verwaltung in den hobenzol: 
ern — 8 ohne Mitwirkung der gesetzgebenden Fackoren vollſtändig 
alle heine res — bei der Vorlage der Etats poſttionen ſteht Shnen dann 
aller Derielbe > far Ar zu, und die Regierung wird zur Grläutes 
een en zie dent d vorzulegen und eingehend zu motis 
viren 5 ſtallu “= Ve san Mittel verweigern und plötzlich eine 10 5 
ftänbige mg? 1 n ee bochſe heren I verlangen Sie etwas Un: 
mögliches, die Regierung wir ie 0 beitzebt ein, für die Zukunft Ihren 
WMänſchen nach Möglichkeit gere rn zu : Mir Zudem handelt es ſich nicht 
um Bildung neuer, ſondern um Aufre 1 bereits. beſtehender Behörden, 
für welche die Mittel zu bewilligen ſind un Dr innere Organiſation noch 
als offene Frage behandelt werden kann. en Antrag, ein Pauſchquantum 
zu bewilligen, bitte ich Sie, abzulehnen, da hierdurch nur ein Proviſorium 
geſchaffen und der Regierung die Möglichkeit genommen wird, irgend einen 
detamien etatsmäßig anzuſtellen. Der Nachtbeil, der aus einer Bewilligung 
er vorgelegten Poſttionen für das nächſte Jahr entſpringt, iſt dagegen ſehr 
0 18, denn die 6 bis 8 Regierungsrathe, deren tellen Sie im nächsten 
5 ach Fwa abſetzen wollen, können dann mit Leichtigkeit anderswo unterge⸗ 
racht werden. Ich erſuche Sie, den vorgelegten Etat zu genehmigen. 
uch alle Miquel: Man kann die Brauchbarkeit einer Organiſation unmdg⸗ 
Selma deen Standpunkte der Koſten, die fie vermſacht, beurtbeilen. Die 
den dnn der Aemier in Hannober ift eine ganz andere, als die der Kreiſe in 
vin be em Beobingen, Sie haben viele Competenzen, die in den alten Pro⸗ 
die ei anderen Behörden, namentlich den Regierungen angehören, ſo z. B. 
die geſammte Domanal⸗Verwaltung. Daß die Regierung dieſe Einrichtungen 
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Achtundvierzigſter Jabrgang, — Verlag von Eduard Trewendt. 


vorerſt geſchont hat, kann ich bon meinem Standpunkte aus nur anerkennen. 
Man hat dies auch in Hannover mit Freuden begrüßt, und die Lage der 
Dinge dort wird noch gänftiger werben, wenn die Regierung unſerem Amende⸗ 
ment Folge giebt. Die Landdrofteien waren ſchon, jo lange das Königreich 
Hannover noch beſtand, mehr oder weniger unwichtige Behörden; das Minis 
ſterium konnte ſich in faſt allen Angelegenheiten eben ſo gut an die 101 Aem⸗ 
ter als an die 7 Landdroſteien wenden. Jetzt aber, wo denſelben ein weſeut⸗ 
licher Kreis von Geſchäften abgenommen und der General⸗Commiſſion über⸗ 
tragen worden iſt, find fie nur noch Überflüſſiger geworden. Collegialiſche 
Behörden aber, die nichts zu thun haben, die fangen an zu tyranniſiren. Ich 
glaube daher um fo mebr, daß dieſe Behörden umgeſtaltet werden müͤſſen. 
als ich mir auch die Verwaltungsſorm in den alten Provinzen fo denke, daß 
recht ſtarke Provinzial⸗Regierungen gebildet werden, die im Stande find, einen 
großen Theil der jetzigen Geſchäfte des Mieiſteriums auf, ſich zu nehmen. 

Was die Verbältniſſe Schleswig Holſteins anbelangt, ſo theile ih aller⸗ 
dings die Meinung, daß zum Anfaug eine größere Anzahl von Beamten 
nothwendig fein wird; dazu bedarf es aber nicht Der ee; zweier Re⸗ 
gierungen, ſondern nur der Anſtellung eines größeren Perſonals bei einer 
Regierung. Da der Herr Miniſter ſelber den jetzigen Zuſtand in Schleswig⸗ 
Holitein für einen proviſoriſchen erklärt hat, fo müſſen wir uns umſomehr 
büten, denſelben durch unſere Bewilligung zu einem definitiven zu machen. 
Dabei muß einerſeits das in dem Tweſtenſchen Antrage enthaltene Minus 
der Bewilligung nicht fo verſtanden werden, als ob man bei der dabei zu 
Grunde gelegten Duichſchnittsberechnung unbedingt verlangt, es ſollen dort 
nicht mehr Stellen beſetzt werden, als dies in den alten Provinzen der Fall 
ſei; es wird immer viel von den einſchlägigen Werbältniffen abhängig blei⸗ 
ben; andererſeits aber, ſollte ich meinen, muß der Regierung dieſer Antrag 
inſofern genehm fein, als das, was in demſelben bewilligt wicd, definitiv 
bewilligt wird. Zum Schluß noch eine Bemerkung! Wenn jetzt vielfach, na⸗ 
mentlich von Seiten der Forifchrittöpartei, darauf hingewieſen wird, daß die 
Sache darauf hinauskomme, daß die neuen Provinzen nur Koſten verurſachen 
und daß die alten Landestheile dies auf die Dauer nicht würden ertragen 
können, fo muß ich ſagen, das find ganz dieſelben Deductionen, die ich in 
Hannober von Seiten der Welfen böre. Ich muß mich dagegen perwabren. 
Wenn die verſchiedenen Provinzeu ſich gegenseitig die Biſſen in den Mund 
anrechnen, ſo iſt das gerade ſo Unrecht, als wenn das mehrere Mitglieder 
einer Familie untereinander thun. (Bravo.) Er 

Minifter des Innern Graf Eulenburg: Ich glaube, ich bin in Bezug 
auf meine neul chen Aeußerungen über den jetzigen prodiſoriſchen Zuſtand in 
Schleswig⸗Holſtein und Hannover von dem Herrn Vorredner mißberſtanden 
worden. Meine Meinung war die, daß in Schleswig⸗Holſtein einſtwei en ein 
Proviſorium beſtehe, weil dort die Organſſation nicht auf königlicher Anord⸗ 
nung beruhe und ebenſo in Hannover, wal wir dort theilweiſe die alten Eins 
richtungen baben fortbeſtehen laſſen. Inſofern habe ich gejagt, wir befänden 
uns augenblicklich in einem proviſoriſchen Zuſtande und ich wünſchte vor einer 
definitiven Regelung die Anſichten des Landtages darüber zu hören. Ich 
meine aber, dieſe letztere muß ſo ſchnell als möglich erfolgen und darf ſich 
durchaus nicht noch ein Jahr lang hinziehen. Es würde das mit Bezug auf 
die definitive Beſetzung der Stellen zu außerordentlichen Schwierigkeiten füh 
ren und würde auch, ſo weit altländiſche Beamte in die neuen Provinzen 
bingeihidt werden müſſen, die Verwaltung nicht um ein Geringes bertheue n. 
Die Koſten derſelben müſſen icon für dies Jahr als etats mäßige Sätze bes 
e 22 8 5 85 aus den 7 le 75 

en Anlaß nehmen, die nitive Organiſation fo weit als moglich dieſen 
Wünſchen gemäß einzurichten. ganiſ \ 

Abg. Windhorſt: Ich muß anerkennen, daß die Regierung formell bes 
rechtigt war zu dem, was fie getdan hat, mögen wir auch materiell die Be⸗ 
ſtimmungen, die fie getroffen, beklagen oder nicht. Die Deduclionen über die 
Rechte der Krone führen uns auf ein ſehr zartes Gebiet: daß derſelben dieſe 


Rechte in der Regelung der Verhäliniſſe der neuen Provinzen gegeben worden 
find, iſt ein dunkler Punkt in der Geſchichte dieſes Hauſes; aber da das 


einmal geſchehen ift, jo müffen wir uns jetzt vertragen und nicht die Forde⸗ 
rungen auf die Spitze treiben. — Einer der Herren Vorredner bat geſagt, 
Hannover ſei das gelobte Land der Bureauktatie; ich erwidere ihm, daß, 
wenn man das geſammie Verional der Verwaltung in Alt⸗Preußen und in 
Hannover zuſammenrechnet, meiner Anſicht nach die Vergleichung ein Minus 
anf der Seite Hannovers ergeben wird. Es iſt ſehr unrichtig, aus dem bloßen 
Zahlenverhältuiß die Frage der Organisation erörtern zu wollen. Im Lande 
Hannober hat die Verwaltung Befriedigung erregt, und das iſt die erſte und 
Haupteigenſchaft einer guten Verwaltung (Bravo!) Die Aemterverfaſſung 
koſtet allereings mehr, als die Landraths⸗Verwaltung, aber fie iſt auch etwas 
durchaus andrees; das Geſammt⸗Reſultat wird doch fein, daß die ganze Bir: 
waltung der unteren Inſtanzen in Preußen nicht billiger, aber weniger beltebt 
iſt. Und dabei muß erwogen werden, die Regierung findet ja in Hannover 
keine tabula rasa bor, die Unter⸗Inſtanz der, Verwaltung iſt vollſtändig 
eordnet. Und auch die Mittelbehörden, darin muß ich dem Herrn Vor⸗ 
redner widerſprechen, ruhen nicht in der Luft. Dieſelben beſtehen ſo lange, 


bis wir ſie abändern, und fo lange fie beſtehen, müſſen wir auch die nöthigen 


Mittel für diejelben bewilligen. | 

Wenn die Regierung die Droſteien beſtehen laſſen will, ſo bekundet fie 
damit einen durchaus conſervativen Sinn in der Richtung verſtändiger Fort⸗ 
entwicklung. Auf die Zahl derſelben kommt es mir nicht an; aber auch in 
ihrer jetzigen Zahl find dieſelben bloße Briefträger ebenſo wenig geweſen, als 
die Oberpräſidenten in den alten Provinzen. Dazu ſchließen ſie ſich an die 
hiſtoriſche Entwicklung der Provinz enge an, und die vergißt man nicht fo 
leicht zu Gunſten irgendwelcher Theoreme, die man aufſtellt. (Bravo Rechts.) 
Es iſt auch nicht wahr, daß fie der Selbſtverwaltung durch ihre Vieltegiertrei 
ſchädlich ſeien; es bat allerdings Zeiten gegeben, wo die Landdroſtei zu Osna⸗ 
brück mit dem dortigen Magistrat in Conflict gerieth, und inſofern mag ein 
Mitglied des Osnabrücker Magiffrats Anlaß zu derartigen Behauptungen 
haben (Heiterkeit); aber wahr werden dieſelben darum doch nicht. Der Herr 


Miniſter, finde ich, iſt bier vollſtändig auf dem rechten Wege. (Abg. Freiherr 


v. Vincke [Minden]: Auch auf dem Damm! Große Heiterkeit). — Ich komme 
zu dem Pauſchquantum. Was will man mit demſelden? Wie weit ſoll denn 
die Berechtigung der Miniſter geben, dieſelben zu verwenden? Ich werde 
unwillkürlich erinnert an die Pauſchquanta des Militäretat3 und muß in dieſer 
Reminiscenz mich auf das Entſchiedenſte dagegen erklären. Es iſt in der 
That dringend nothwendig, jene Beamten, die ſeit Monaten ſich in der größten 
Unwiſſenheit über ihr Schidjal befinden, endlich aus derſelben zu erlöſen. Eine 
definitive Organifation muß fo ſchleunig als möglich geſchaffen werden. Ich 
bedauere aber, daß der Herr Miniſter glaubt, in einer Discuſſion wie dieſer 
könnte ihm Material gegeben werden für eine andere Auffaſſung; dazu hatte 
die Regierung vor Allem die Grundſätze, die fie hat, genau präciſirt torlegen 
müſſen, dann hätte die Verſammlung ſich darüber äußern können. So aber 
hort fie nur einzelne Meinungen, aber keine Aeußerung des Hauſes. Und 
wenn die Geſchäfte ſo behandelt werden wie bisher, daß der Schwerpunkt in 
den Fractions⸗Sitzungen rubt, dann werden wir überhaupt wenig geeignet 
ſein, Verwaltungs⸗Organiſationen zu machen. Vorläufig kann ich nur drin⸗ 
gend bitten, bewilligen Sie das, was die Regierung verlangt. Bewilligen 
Sie das, indem Sie zugleich die größte Sparſamkeit und die möglichſte Bere 
minderung der Beamten betonen. Das iſt der Weg, den wir nach meiner 
Ueberzeugung geben ſollen. So entwickeln wir die Sache hiſtorſſch und nicht 
nach Theoremen! (Bravo!) 

Abg. Francke (Oldenburg) befürwortet ſeinen Antrag. Durch den Ruf 
der Rechten wird er gezwungen, die Tribüne zu befteigen, und bleibt in Folge 
deſſen auf der Jdurnaliſtenloge vollkommen unverſtändlich. f 
Negierungs⸗Commiſſar Geh. Rath v. Wolff: Ob für die Verwaltung 
in Schleswig Holſtein zwei Regierungen erforderlich find, oder ob eine genüg 
iſt in der Mitte der königlichen Staatsregierung ſchon ſehr häufig erwogen 
worden. Es ſind dabei zunächſt die Erfahrungen in Betracht genommen, die 
in den alten Provinzen in dieſer Beziehung gemacht worden find, und im 
Allgemeinen kam da die Anſicht zur Geltung, daß die großen Behörden, 
deren Verwaltungskreis etwa 1 Million Einwohner enthält, als zu ſchwer⸗ 
fällig ſich im Ganzen nicht bewährt haben. Denn für die an der Spitze 
derſelben Stehenden iſt es eben ſo wenig wie für die Collegien möglich, ihren 
Bezirk ſo genau kennen zu lernen, wie es wünſchenswerth wäre, während bei 
kleinen Bezirken eine weit lebendigere Wechſelwirkung ſtattfindet. Eine Folge 
der Conſtituirung derartiger großer Behörden iſt gerade das, was Sie ver⸗ 
hindern wollen, nämlich die gewaltige Vermehrung des Schreibwertes, die 
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t, ßen und die Stellung der Beamten mit jo muſterbafter Klarheit geſetzlich ab. 
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Dinstag, den 17. December 1867. 


ſich bis in die unterfion Inſtanzen binein verpflanzt. Regierungsbebörden, 
die einen Bezirk von über % Million Seelen zu verwalten haben, haben ſich 
als nicht zweckmäßig bewährt. Bei dieſen Erfahrungen ſag es nabe, bei den 
Herzogthämern, die beinahe 1 Million Seeſen umfaſſen, für die Einrichtung 
von Regierungs⸗Collegien die altbergebrachte Theilung derſelben zur Grund⸗ „ 
lage zu machen. Dazu kommt, daß in einem neu erworbenen Landestheile 
die Geſchäfte für eine lange Reihe von Jahren weit erheblicher fein müſſen, ö 
als bei einer altgeorbneten Regierung. Auch machen es die Zuftände den 4 
Herzogthümer ſpeciell erforderlich, der Verwaltungsbebörde einen größeren 
Wirkungskreis einzuräumen. Es it ja belannt, daß die Geſetzgebung der 5 
Dee den nolh vendigſten  Berürfaifien feit lange nicht mehr gi= N 
olgt iſt. 

Dadurch find Verhältniffe hervorgegangen, die mehr als andere eine forge # 
fältige Verwaltung erfordern, die bon unten herauf einer Neuorgantjation be 
düufen. Alle dieſe Gründe haben die Re zierung beftimmi, vorläufig es bei 
der beſtehenden Einrichtung zu laſſen. Die Vereinigung bei den Regierungen 
würde auch inſofern eine VBerwaltungsanomulie mit ſich führen, als dann ein 
Oberpräſident, der ja dazu beſtimmt iſt, die Einheit der Admiriftration zwiſchen J 
mehreren Regierungsbezirken berzuftellen, nicht mehr am Platze wäre (Aba! 
links), und man dann alſo entweder eine vollſtändig andere Organisation der 
Behörden vornehmen over den Regierungsbezirk Schleswig⸗Holſtein mit an: 
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deren Regierungsbezirken zu einem Oberpräſidium vereinigen müßte. 
fagt, die Bevölkerung ſelbſt hege den Wunſch nach einer Vereinigung der 
beiten Herzogthümer unter einer Regierung. Die königliche Staatsregierung 
glaubt aber annehmen zu können, daß der Urſprung dieſer Wünſche im Mer Y 
ſentlichen in einer mißverſtändlichen Auffaſſung der don der Regierung beab⸗ 
ſichtigten Einrichtung feinen Grund hat, daß man darin ein Attentat auf die | 
Untheilbarkeit der Herzogthümer ſieht. Ich denke aber, m. H., die Lehre bon 
der Untheilbarkeit der e Herzogtbümer iſt jetzt cine weſentlich 
andere geworden, jetzt heißt die Looſung: Preußen und Schleswig⸗Holſt in 1 
auf ewig ungetheilt, und die Einrichtung zweier Regierungen in ten Herzog⸗ 
thümern wird dieſer Looſung nichts vergeben. Wir haben im Gegentbeil ges j 
alanbt, damit recht eigentlich einen Act der Färſorge für die Herzogtümer 
u thun. . - | 
q Das Perſonal der Bebörden, das wir proponiren, iſt allerdings bedeutend \ 
grbßer, als es in der erſten Zeit der Beſitzergreifung der Fall war, es muß 
aber doch hervorgehoben werden, daß es ſich während der Kriegszeit nur 
darum gebandelt hat, die Verwaltung über Waſſer zu hatten, nicht aber fie 
in vollſtändig ordnungsmäßiger Weile zu führen. Zu der Vergleichung zwi⸗ 
ſchen den für dieſe Behörden im Etat angeſetzten Stellen mit denen dergleichen 
Bebörden in den alten Landestheilen möchte ich außerdem, was ſchon don ans 
derer Seite über das nicht nicht Ausceichende dieſer Vergleichung geſagt wor⸗ 
den iſt, noch hinzufügen, daß auch in den alten Provinzen eine Verſtärkung 
der etatsmäßigen Stellen wird eintreten müſſen Ob! Ob), wenn nickt eine 
Reorganiſations der geſammten Verwaltungsbehörden eintritt. Denn die Hälfte 
aller Arbeiten wird jetzt von außeretatsmäßigen Arbeitern verrichtet. Das 
find vie Gründe, warum die Regierung dieſe Behördem mit einem etwa; 
ſtärkeren Perſonale verſehen hat, als es in den allen Landestheilen der Fall 
ift, Meine Herren! Wenn Sie gleichfalls der Anſicht ſind, daß die Schreiber! 
nicht die Hauptſache ift bei der 8 dann laſſen Sie es bei den zwei 
Regierungen in Schleswig⸗Holſtein und ſtatten Sie dieſelben mit der nölhigen 
Zabl von etatsmäßigen Stellen aus! 1 Er 
Minifter des Innern, Graf Eulen burg: Außer den Gründen, die der 
Herr Commiſſar ſoeben für die Einrichtung zweier Regierungen in Schles⸗ 
wig⸗Holſtein angeführt hat, war noch ein politiſcher Geſichtspunkt maß⸗ 
gebend. Vorher muß ich noch bemerken, daß ich den allgemeinen Wunſch 
der Bevölkerung nach einer Regierung bezweifle. Zwar haben die Ver⸗ 
trauensmänner auch einen ſolchen Wunſch ausgeſprochen; allein, wenn man 
fragte, wo ſoll denn der Sitz der Regierung ſein, dann antwortete der 
Schleswiger: natürlich in Schleswig! und der Holſteiner ſagte: natürlich in 
Kiel! Ich gewann daraus den Eindruck, daß man lieber auf die Conſti⸗ 
tuirung einer einzigen Regierung verzichtete, wenn als Sitz derſelben nicht 
die vorgeſchlagene Stadt gewählt würde. Dagegen ſind mir von anderer 
Seite aus politiſchen Gründen die allerdringendſten Wünſche an das Herz 
gelegt worden, die Regierung in Schleswig nicht aufzuheben. Die dortige 
Bevoͤlkerung legt einen außerordentlichen Werth darauf, daß fie bei ihrem = 
Kampf gegen die däniſche Nationalität ſich an eine große Staatsbehörde 
anlehnen kann, von der ſie die Impulſe und die Direction empfängt. Ich 
würde am liebſten den Sitz der Regierung noch weiter nördlich verlegen. 
Aber ſie ganz aus Schleswig zu entfernen und dadurch der Bevölkerung 7 
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Schleswigs im Norden das Bewußtſein zu erwecken, daß fie doch mehr oder 
weniger nur als Appendix da ſei, das halte ich für falſch. Die Sache it 
ſeit Jahren im Schooße der Regierung erwogen worden, das Staatsmini⸗ 
ſterium hat ſich aber mit Einſtimmigkeit dafür erklärt, daß es richtiger ji, 
zwei Regierungen in Schleswig⸗Holſtein beſtehen zu laſſen. 15 

Abg. v. Vincke (Minden): Die angenehmen Eröffnungen, die uns der 
Hr. Miniſter des Innern am Sonnabend in ſo liebenswürdiger Weiſe ge⸗ 
macht hat, find heute leider durch ihn und feinen Commiſſar revreffiıt wor 


den. Es ift durchaus unſere Sache, ob wir die Stellen in Hannover bemilie 
gen wollen oder nicht, wobei es gleichgiltig ift, od fie auf dem früberen han- 
noverſchen Etat geſtanden find, Der Hr. Miniſter will ſich das Organiſiren N 


vorbebalten und zuvor unſere Ralbſchlägr anhören. Dabei würden wir aber 
in eine wenig würdige Poſttion hineingeratben. Auch bedarf es dazu nicht 
einer gelegentlichen, ſondern einer beſondern und ausdrücklichen Discuſſion in 
dieſem Haufe. Redner giebt nun mit Berufung auf ſeine wohl zwanzigjäje - 
rige Kenntniß Hannovers, in dem er angeſeſſen ift, eine Schilderung der admi⸗ 
niſtrativen Zuſtände dieſer Provinz. Die Unzufriedenheit in ihr liege nicht 
in den Kreiſen der Bureaukratie, ſondern in denen, die über und unter ihr 
ſtehen. Daß die Regierung ibre Vollmacht bis zum 1. October d. J. in nicht 
zu billigender Weiſe ausgeübt hat (der ſchwarze Punkt, auf den der Abgeordz 
nete Windhorſt bingewieſen), iſt nicht die Schuld dieſes Hauſes. Sie berief 5 
die Vertrauensmänner zu ſpät und ſpannte die Pferde hinter den Wagen. 
Hannover hat ein vier Mal größeres Beamtenperſonal als die alten Provin⸗ 
zen und kein Anrecht auf einen größeren Antheil an den Einnahmen ves 
Staates als irgend eine von ihnen. Allerdings lebt man als Gutsbeſiger 
angenehmer unter einem hannoverſchen Amt als unter einem preußischen 
Landrath. Der Ton ift gemütblicher, als in der ſtrammen, militäriſchen preu⸗ 
ßiſchen Verwaltung; vor Aufnahme eines Protokolls macht man ſeinen Be⸗ 
ſuch und beſpricht die Sache bei einer Taſſe Kaffee. (Heiterkeit.) Unſer Land: 
rath muß Grundbeſitz in feinem Kreiſe haben, der bannoverſche Amtmann 
darf keinen haben, die letztere Beſtimmung iſt die wahrhaft büreauktatiſchke 
im Gegenſatz zur Selbstverwaltung. Uebrigens bat man auch dort nicht das 
Institut „bis an's Ende der Tage“ zu comjerbiven gedacht, ſondern ihm oft 
genug ein memento mori zugerufen und ihm die Uebe leitung in die preuzl⸗ 
ſche Kreisverfaſſung vorgehalten. Alle dieſe Verbältnifje werden durch die 
neue Kreisordnung geregelt werden, die der Hr. Miniſter verſprochen hat und 
gewiß wird er fein Wort balten. Der Antrag Tweſten iſt daher anzunehmen 
mit 57 3 daß man im nächſten Jahre auf die Organiſations frage 
zurüdkommt. f 5 5 ＋ 
Abg. v. Bennigſen bezeichnet das Bild, das der Vorredner von den 
hannoverſchen Verwaltungszuſtänden gegeben, als ein aus enger localer Kennt⸗ 
niß geſchöpftes und mit dem Auge des Preußen aufgefaßtes Zerrbild. Gerade 
die höchſten preußiſchen Civil? und Militärdebörden haben während des ſchwies⸗ 
rigen Jabres nach dem Kriege den Werth und Vorzug der unterſten Inſtanz 
erkannt, haben ihre Erhaltung ſchriftlich und mündlich 2 und durch 
ibr Botum das Werk der Vertrauensmänner gefördert. Die Thätigkeit im 
Gemeindeleben und in den Streifen war in Hannover viel friſcher als in Preu⸗ 


gegrenzt, daß man den alten preußiſchen Provinzen Glück zur Nachfolge wün⸗ 
{den mochte. Was die königliche Staatsregierung in den neuen Provinzen 
einrichtet, iſt nach ihrer eigenen Erklärung nur probiforiih und nicht vollſtän⸗ 
eig. Das iſt auch ganz in der Ordnung und in Uebereinſtimmung mit ihrem 5 
Verhalten während des letzten Jahres. Höchſt anerkennenswerth war das 
Entgegenkommen des Herrn Miniſters des Innern, der ſein urſprüngliches 
Organiſationsprogramm den Vertrauensmännern, gegenüber aufgegeben und 
namentlich Hannover vor der Einſezung von Collegien geſchützt hat, die mit 
allen möglichen disparaten Geſchäften überlaven find. Die Schulſachen don 
den Conſiſtorien abzuzweigen iſt der allgemeine Wunſch in der Provinz, die 


Alt⸗Lutheraner etwa ausgenommen; wenn etwa drei ihrer Abgeordneten ae 
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darüber denken, fo fteben fie mit dieſer 
Will man die neuen Provinzen nicht iſch, ſondern organiſch mit Preu⸗ 
ßen vereinigen, ſo muß man ihnen ihr ändiges Leben und ihre eigenen 
Organe dies Leben zu führen belaſſen, jo weit das 8 Jute e es nur 
irgend zuläßt. Die Geldfrage entſcheidet hier nicht allein, es giebt Toftfpielige 
Einrichtungen, die gleichwohl erhalten, ja nachgeahmt zu werden verdienen. 


(Beifall. 
Ein Antrag auf Schluß wird abgelehnt. Es ſind etwa noch 20 Redner 


ceeingeſchrieben. 

Abg. Gumbrecht beſtreitet gan je Richtigkeit der Vincke ſchen Dar: 
ſtellung der hannoberſchen Verwaltungseinrichtungen, deren Kraft in den 
unmterſten Inſtanzen 0 Bann ber ene in Pune und deren Vorzug von 

allen preußiſchen nach Hannover verſe ten eamten unbefangen anerkannt 
werde. Die Friſche des Gemeindelebens in Hannover ſei die Urſache, daß jo 
viele Communalbeamte in der hannoverſchen Kammer ſaßen und im preußi⸗ 
ſchen Landtage ſitzen. Die Verwaltung ſei allerdigs etwas tbeurer als in 
Preußen, aber es komme in erſter Linie darauf an, ob die Leiſtungen im 
Verhältniß zu den Koſten ſtehen. In den weſtlichen Provinzen werde ein 
I dieſer Koſten durch die Genn den Pee in den öſtlichen durch die 
5 Gutsherren, welche die Polizei und andere eſchäfte beſorgen und zwar ſchlecht 
beſorgen. Die Schreiberei der preußiſchen Verwaltungscollegien habe Han⸗ 
naoyver nicht gekannt, die Application einer Centralregierung würde dort heillos 
Pr era bei der Verſchiedenheit der einzelnen Landestheile und ihrer Geſetz⸗ 
gebung. 
N ’ Adg. Dr. Braun (Wiesbaden) erklärt im Namen feiner Collegen aus 
Naſſau, daß fie nicht mit der Rheinprovinz, ſondern mit Kurheſſen bereinigt 
zu werden wünſchen. Mit Bureaukratie überladen, hoffte Naſſau nach der 
N nnerion auf a der Verwaltung und des Inſtanzenzuges, ftatt 
deſſen iſt das Uebel gewachſen. Neben dem Amtmann ſteht jetzt der Land⸗ 
rath, man weiß nicht recht, in welchem Verhältniß, eine doppelte Ausfüllung 
derſelben Stelle; der Amtmann it ein Eingeborener, der Landrath ein preu⸗ 
ßiſcher Aſſeſſor. Bald wird geklagt, daß der Landrath alle Arbeiten an ſich 
keißt, bald daß er fie dem Amtmann überläßt. Die Landräthe gehen ſonſt 
ihren Liebhabereien nach: der eine intereſſirt ſich für Schulweſen, der andere 
für Wege, der dritte für Politik und Reichstagswahlen. Aus vieler Ver: 
wirrung des Communalweſens und des Staates entſpringt eben das Elend 
der Bureaufratie, man hat doppelte Glieder geſchaffen, einen Parallelismus, 
der in der hebräiſchen Poeſie feine Stelle haben mag, in der Verwaltung nicht. 
Durch die Collegialberfaffung werden die guten Ideen dividirt, die ſchlech⸗ 
ten multiplicirt. Ibre Beſeitigung führt nicht zur Präfectenwirthſchaft, wenn 
daneben eine kräftige Kreisverkretung beſteht und ein Gerichtshof für Admini⸗ 
ſtrativ⸗Juſtiz eingeſetzt wird. Die Provinzen müͤſſen nach ihrer Eigenart bes 
2 1 werden: „es iſt nicht nöthig, daß allen Bäumen dieſelbe Rinde 
> ade. 


j Die allgemeine ieee ee und nach einer Reihe perſön⸗ 
cher Bemerkungen zwiſchen v. Binde (Minden) und den hannoverſchen Ab⸗ 
geordneten zur Specialdiscuſſion der einzelnen Poſitionen des Finanz⸗Etats 
(ld Tit. VII.) übergegangen. 
1 Abg. Lasker ſormulirt im Anſchluſſe an den Antrag Tweſten die durch 
ihn gebotene calculaturs und budgetmäßige Aufſtellung der Ziffern. Zu 
Nr. VII. (Oberpräſidien und Regierungen) Tit. 3 (Beſoldungen der Regie; 
rungen) wolle das Haus im Ganzen nur bewilligen 1,395,175 Thlr. (ſtatt 
1,437,475 Thlr.) und unter einem neuen Titel als Pauſchquantum für die 
Propinzialverwaltung in Schleswig⸗Holſtein 23,800 Thlr. Die Summe dieſer 
beiden Poſitlonen würde ebenfalls, wie im Tweſten'ſchen Antrage, 1,418,975 


cht in ihrer Heimath iſolirt da. 
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auch in den alten Provinzen betreffs des 


daß man mit dieſen 


rem haben, ich möchte aber Verwahrung dagegen einlegen ; 
enen ee an en, es ai Provin no fie 
uch dür bis nenn Landestheile iſt 


s ſich nur um eine 
werde ich für Bewilligung eines Pauſchquantums ſtimmen. 
Miniſter Graf Gulenburg: Cs i 
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ſich 5 das Letztere zu he cheiden. Wir können in der Auftechterkaltung 
der bisherigen Zuſtände keinen Nachteil erblicken, ſondern werden dieſelben 
rüfen, um nach 1 oder 2 Jahten geſtützt auf die gemachten Erfahrungen das 
3gmeckmäßigſte zu wählen. Sie ſelbſt erklären ſich mit der Auftechterhaltung 
I 


dieſelben bisher erfordert haben. f 
Abg. v. Scheel⸗Pleſſen: Ich halte es für vollkommen angemeſſen, der 
Krone die Prärogative einzuräumen, den Verwaltungsorganismus ſelbſtſtändig 
zu regeln, da nur ſie die dazu erforderlichen Erfahrungen beſitzt. Auch das, 
was die Regierung bisher geleiſtet hat, ſpricht dafür, da nichts geeigneter 
war, die ſchleswig⸗holſteinſchen Landestheile dem Geſammtſtaate zu aſſimiliren, 
als die tief eingreifende preußiſche Verwaltung ſowohl in Steuer⸗, wie in 
Militär-, Kirchen und Schul Angelegenheiten. Der Antrag, ein Pauſchquan⸗ 
tum zu bewilligen, — das gegen ſich, daß der proviſoriſche Zuſtand, der in 
den Herzogthümern bereits ſo lange dauert, wieder auf unbeſtimmte Zeit ver⸗ 
llaängert wird, ich bitte Sie im Intereſſe der Beamten, welche mit innigſter 
Hingebung in den schwierigen Verhältniſſen ihre Pflicht ‚erfüllt haben und 
immer noch vergeblich auf eine feſte und geſicherte Stellung warten, beſeitigen 
Sie das Proviſorium, indem Sie den vorgelegten Stat bewilligen. 
| Abg. Waldeck: Man verlangt von uns, daß wir ein Definitivum 
chaffen, und überſieht dabei, daß die Regierung ſelber ein ſolches gar nicht 
eabſichtigt, gar nicht beabſichtigen kann, ohne alle die dunklen Punkte der 
Verwaltung, die hier bereits hervorgehoben und zum Theil von ihr ſelbſt 
anerkannt worden ſind, für immer zu conſerviren. Die Fragen nach den 
Ä Einzelnheiten der Organiſation, ob Landdroſteien oder nicht, ob bureau⸗ 
kratiſch oder kollegialiſch, welches die Grenzen der einzelnen Geſchäftskreiſe 
ſimd und dergl. — dieſe Fragen halte ich für untergeordnet und leicht zu 
‚ Löfen, wenn man ernſtlich daran geht, ein Ganzes zu ſchaffen. Am ſchlimm⸗ 
ſten aber iſt das Experimentiren, we ches nach den Erklärungen des Herrn 
Miniſters wieder beabſichtigt wird. Die Prärogative, in der Organiſation 
die Initiative zu ergreifen, hat die Regierung, nicht aber die Prärogative, 
zu experimentiren. rum ſoll die Frage, ob die Landdroſteien fortbeſtehen 
jſollen oder nicht, eine offene bleiben ährend der Zeit der bisherigen 
Verwaltung war ja Gelegenheit genug, ſie genau kennen zu lernen, man 
bat in Juſtiz und Verwaltung zur Genüge herumorganiſirt, warum zögert 
man, endlich ein Definitivum zu ſchaffen? Der Abg. Graf Schwerin hat 
uns die Urſache ſchon genannt, man ſcheut ſich, an die Grundlage, an eine 
diurchgreifende Reform der Kreis-, Gemeinde⸗ und Provinzial⸗Verwaltung 
z! gehen, ohne die freilich eine Wee die auf geſunder 1 
| beruhen ſoll, nicht geſchaffen werden kann, Vor einer folden Aufgabe 
würde das Haus in einer großen Majorität zuſammenſtehen, alle Partei⸗ 
5 unterſchiede würden ſchwinden, und wir könnten ein wirkliches Definitivum 
ſchaffen. So lange dies nicht der Fall iſt müſſen wir dem proviſoriſchen 
Jauſtande auch in der Form unſerer Bewilligung Ausdruck geben und des⸗ 
a wählen wir die des Pauſchpuantums. (Bravo!) . 
Abg. Laster: Als der Herr Miniſter vorgeſtern über die Organiſation 
in den neuen Provinzen ſprach, erwartete ich, daß er einen Plan deſſen vor⸗ 
ji würde, was die Regierung eigentlich in Ausſicht genommen hat; def 
deſſen brach er ſeine Ausführungen kurz ab, und ich mußte mir ſagen, da 


. 


BY 
Es 


0 
u 7 
ee’. 


es unmöglich ſei, für eine nicht definitive Organiſation definitive Bewilligun⸗ 
. 8590 5 Mar Frage über die Competenz der Regierung, in der 
Otkganiſation | ugehen, iſt von dem Herrn Regierungs⸗Com⸗ 
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gen. Dies Recht der Geldbewilligung braucht man uns aber nicht jetzt erſt 
juzugeſtehen, es iſt uns bereits durch die preußiſche Verfaſſung gewährleiſtet 
durch den Artikel 96, deſſen Kenntnißnahme ich dem Herrn Regierungs⸗Com⸗ 
miſſar hiermit empfohlen haben will. Unſere Debatte richtete ſich deshalb 
auch nicht gegen den Herrn Miniſter von vorgeſtern, ſondern gegen den Herrn 
Regierungs⸗Commiſſarius von heute (Heiterkeit), und ich habe mich deshalb 
einigermaßen gewundert, als der Herr Miniſter das Wort nahm, um für den 
letzteren einzutreten. — Wenn wir heute die Gehälter bewilligen, und über⸗ 
laſſen dann der Regierung, nach ihrem Belieben danach die Behörden zu or⸗ 
ganiſiren, ſo beſchließen wir nichts Geringeres, als eine Fortſetzung der bis 
zum 1. October gewährten Dictatur auf einem beſchränkten Gebiete. Es iſt 
durchaus unmöglich, wichtige Organiſationsfragen bei Gelegenheit der Etats⸗ 
berathung zu erledigen und ich will dafür nur noch einen Grund anführen, 
der weniger für mich maßgebend iſt, als er für die rechte Seite dieſes Hauſes 
beſtimmend ſein wird. Das Herrenhaus hat bekanntlich nicht das Recht, in 
eine ſpezielle Berathung des Etats einzugehen, ſondern darf denſelben nur 
im Ganzen annehmen oder ablehnen; will man nun andere wichtige Fragen 
an die Etatsberathung knüpfen, fo nimmt man dem Herrenhaus dadurch jede 
Einwirkung auf dieſelben. — Nach einer perſönlichen Bemerkung des Abg. 
Graf Schwerin wirs zur Abſtimmung geſchritten. 1 - 

Genehmigt werden die 77,000 Thlr. für elf Ober⸗Präſidenten, ferner der 
1 von 12,000 Thlr. (ſtatt der von der Regierung verlangten 

„ r.). 

Zu dem Abſchnitte: Regierungen bittet Abg. Graf zu Eulenburg 
nochmals dringend um Bewilligung der Summe für zwei Regierungen in den 
Herzogthümern. 

Abg. Dr. Henſen befürwortet feinen Antrag. 5 8 

Miniſter des Innern Graf zu Eulenburg: Der Sitz einer Regierung 
in der Stadt Schleswig würde für die Verwaltung höchſt ungünftig fein. 
Für die Bevölkerung von Holſtein würde dies außerordentlich unbequem fein. 

Abg. Windthorſt (Meppen) widerſpricht der Anſicht des Abg. v. Ben⸗ 
nigſen über das Schulweſen in Hannover. Es ſei ihm ſodann unklar, was 
man mit der Bewilligung eines Pauſckguantums bezwecken wolle. Es ſei 
beſſer, wenn dasjenige, was die Regierung jetzt verlangt, gegeben wird, des⸗ 
halb brauche man noch nicht die Organifatton ſür immer zu bewilligen. Durch 
das Pauſchquantum bekomme die Regierung eine zu große Befugniß und es 
könnte hieraus ſpäter leicht Streit im Haufe entſtehen. A r 

Abg. Graf Schwerin: Mit dem Antrag Pauſch⸗Quantum wird bezeich⸗ 
net, daß die Regierung nicht autoriſirt wird, etatsmäßige Stellen zu creiren, 
damit fie im künftigen Jabre nicht Alles unverändert wieder verlangen könne 
unter dem Vorwande, daß lauter etatsmäßige Stellen geſchaffen würden. 
Niemand von uns, der nur eine Regierung haben will, hat geſagt, daß die 
Regierung in Kiel etablirt werden folle; Schleswig iſt aus politiihen Grün⸗ 
den porzuzieben; ob die Altonaer nach Kiel oder nach Schleswig geben müſſen, 
iſt gleichgiltig; die Regierung hat ja auch die Frankfurter gezwungen, zur 
Regierung nach Wies baden zu gehen; es it wunderbar, daß ſie jetzt plötzlich 
fo ſehr rückſichtsvoll in dieſer Beziehung iſt. (Beifall). 

Der Schluß der Debatte wird angenommen. 

Es folgen perſönliche 5 

Abg. Waldeck replicirt gegen Windthorſt, daß er unter „Pauſchquantum“ 
ein Extraordinarium verſtanden habe. 

Es entſpinnt ſich eine längere Debatte Aber die Art der Frageſtellung. 

Zuerſt wird abgeſtimmt über die ganze im Etat Tit. 3 Nr. 1 verlangte 
Summe für die Regierungspräſidenten (93,500 Thlr.). Die Bewilligung 
dieſer Summe wird abgelehnt; dafür nur die Conſervativen, ein Theil 
der Freiconſervativen, einzelne Altliberale, außerdem Abg. Windthorſt 
(Meppen), v. Vincke (Minden), Redeker u. A. — Nachdem der Antrag 
Tweſten, nur 90,000 Thlr. zu bewilligen, gleichfalls abgelehnt worden, wird 
der Antrag Lasker, 87,200 Thlr. zu bewilligen, angenommen. 

Bei Nr. 3 (327 Ober» und Regierungsräthe 486,400 Thlr.) zieht Abg. 
Tweſten ſeinen Antrag zurück und ſchließt ſich dem des Abg. Lasker an. 
— Die im Etat geforderte Summe wird abgelehnt; das Amendement Las⸗ 
ker, nur 450,400 Thlr. zu bewilligen, angenommen. Ebenſo wird der 
zweite Theil des Antrages Lasker, Tit. 3 Lit. a. zu bewilligen: Pauſch⸗ 
quantum für die Provinzial⸗Verwaltung Schleswig⸗Holſteins 23,800 Thlr. 
mit großer Majorität angenommen. 

Es wird nun abgeſtimmt über den Antrag Francke: „Das Haus wolle 
zu De Beſtehen zweier Regierungen für Schleswig⸗Holſtein feine Zuſtimmung 
erſagen.“ \ 
Dafür die linke Seite und ein Theil des Centrums, dagegen die rechte 
Seite; das Bureau war zweifelhaft; als die Gegenprobe gemacht wurde, er⸗ 
hob ſich jetzt ein großer Theil der Nationalliberalen, die vorher für den An⸗ 
trag geftimmt, gegen denſelben. Das Bureau erklärt in Folge deſſen nun 
den Antrag für abgelehnt. . 

Dagegen wird der Antrag Tweſten: „Das Haus wolle erklären, daß für 
die Herzogthümer Schleswig und Holſtein nur eine gemeinſchaftliche Regie⸗ 
rung zu errichten ſei,“ mit geringer Majorität angenommen. Die übrigen 
Poſitionen des VII. Abſchnittes werden angenommen. 

Schluß 4 Uhr. Nächſte Sitzung Dinstag 10 Uhr. Tages⸗Ordnung: 
1) Spielkartenſtempel⸗Geſetz; 2) Reit der heutigen Tagesordnung; 8) Wahl⸗ 
prüfungen. (Der Präſident ſtellte event. eine Abenpfigung in Ausſicht.) 


4. Sitzung des Herrenhauſes. 


Eröffnung 12% Uhr. Die Tribünen find fait leer, das Haus iſt ſchwach 
befegt. Unter den Anweſenden befindet ſich auch der ehemalige Juſtizminiſter 
Graf zur Lippe. Am Miniſtertiſch: Mehrere Regierungs⸗Commiſſarien und 
Juſtizminiſter Dr. Leonhardt, Handelsminiſter Graf Itzenplitz. 

Präſident Graf Eberhard zu Stolberg ⸗Wenigerode macht zunächſt 
verſchiedene geſchäftliche Mittheilungen. Wir heben daraus folgende hervor: 
Von mehreren Minifterien find verſchiedene ſtatiſtiſche Mittheilungen und 
Denkſchriſten eingegangen, u. a. vom landwirthſchaftlichen Miniſterium eine 
Denkſchrift über die Verwendung des Fonds für die Landesmeliorationen; 
vom Cultus miniſterium ſtatiſtiſche Nachrichten über das Elementarſchulweſen 
und das böhere Schulweſen in Preußen in den Jahren 1862—1864 vom 

andelsminiſter eine Nachweiſung über die Verwendung des Dispo⸗ 
tionsfonds für das Eiſenbahnweſen im Jahre 1866; die letztere wird der 
Budget⸗Commiſſion überwieſen. 0 f 

Darauf werden verſchiedene vom Miniſter des Innern eingegangene Mit: 
theilungen gemacht, durch welche die ſchon bekannten neuen Berufungen in 
das Herrenhaus aus den neuen Provinzen dem Hauſe angezeigt werden; 
wir erwähnen davon nur, daß ſich dabei auch die Ernennung des Juſtiz⸗ 
miniſters Dr. Leonhardt zum Mitgliede des Herrenhauſes und zum Kron⸗ 
ſyndicus befand. c 

Nach Verleſung der Namen der Neuberufenen begrüßte der Präſident die⸗ 
ſelben mit folgenden Worten: 

„Ich bewillkommne dieſelben herzlich als Theilnehmer an unſeren Arbei⸗ 
ken und wünſche, daß fie denſelben ihr volles Intereſſe und ihre lebhafte 
Mitwirkung ſchenken mögen.” 5 5 

3 ae betreffenden Mittheilungen werden der Matrikel⸗Commiſſion über: 
wieſen. 4 

Der Präſident theilt mit, daß die Zahl ſämmtlicher Berechtigungen für 
das Herrenhaus nunmehr 315 beträgt; davon ruhen zur Zeit 51, ſo daß das 
Herrenhaus gegenwärtig 264 Mitglieder zählt, davon ſind bis jetzt eingetre⸗ 
ten 251. — Seit der letzten Seſſton find 8 Mitglieder ausgeſchieden, davon 
4 durch Todesfall. 1 9 2 

Der Präſident widmet den Letzteren einige Worte der Erinnerung; das 
Haus erhebt ſich, um ihr Andenken zu ehren. 

Darauf werden die vom Abgeordnetenhauſe herübergegebenen Geſetz⸗Ent⸗ 
würfe mitgetheilt und den betreffenden Commiſſionen überwieſen; das Kron⸗ 
dotationsgeſetz geht an die Budget⸗Commiſſion; der Vertrag mit Wal⸗ 
deck wird zur Schlußberathung geſtellt. e Rai 

Darauf folgt die Vereidigung von 15 neu eingetretenen Mitgliedern nach 
wi gewöhnlichen Ritus; dieſelben gehörten ſämmtlich den neuen Pros 

inzen an. . 

Miniſter des Innern Graf zu Eulenburg: In Vertretung des ers 
krankten Cultusminiſters habe ich im allerhöchſten Auftrage dem Haufe zwei 
Geſetzentwürfe vorzulegen. Der erſte betrifft die Einrichtung und Unter 


haltung der öffentlichen Volksſchulen, der zweite die Penſion und z 


Penſionsberechtigung der Lehrer und Lehrerinnen an offentlichen Volks⸗ 
chulen. — Je wichtiger dieſe beiden Geſetze ſind, um ſo mehr bedauert der 
Herr Unterrichts⸗Miniſter, Ihnen dieſelben nicht perſönlich Ihrer beſonderen 
Sorgfalt empfeblen zu können. Ich hoffe, daß durch dieſe Geſetzentwürfe in 
9 N41 Weiſe Mittel und Wege gefunden werden, um die Fundamente, 
auf welchen der Volksſchulunterricht beruht, zu kräftigen, wo es nöͤthig iſt, zu 
erneuern und ihr Fortbeftehen ge ſichern. Ihrer Einſicht und Empfänglichkeit 
für die geiſtigen Güter der Nation werden dieſe Gejegentwürfe an eriter 
Stelle andertraut. 

Auf den Vorſchlag des Bröfenten werden die Geſe zentwürfe einer bes 
ſonderen Commiſſion von 20 Mitgliedern überwieſen. — Der Präſident drückt 
den Wunſch aus, daß man bei der Wahl der Commiſſion darauf Rüdficht 
nehmen möge, daß 1) die Mitglieder aus den neuen Provinzen berüdjichtigt, 
und 2) ſolche Herren gewählt werden, die in nächſter Zeit in Berlin bleiben. 

Darauf wird in die Berathung des Geſetzentwurfs eingetreten, betreffend 


— 


RT 
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die Todeserklärung von Perſonen, welche an den in den Jahren 1864 
und 1866 geführten Kriegen Theil genommen haben. 1 „ 

Die Juſtiz-Commiſſton, deren Berichterſtatter Hr. v. Bernuth iſt, bean⸗ 
tragt, den Geſetzentwurf in folgender Faſſung anzunehmen: 

§ 1. Diejenigen. welche an einem der von Preußen in den Jahren 1864 
und 1866 geführten Kriege Theil genommen haben, können, ohne daß es eines 
weiteren Zeitablaufes bedarf, für todt erklärt werden, wenn ſie in dem be⸗ 
treffenden Kriege vermißt worden find und ſeit dem Friedens ſchluß von ihrem 
Leben eine Nachricht nicht eingegangen iſt. 

Alinea 2 unverändert. 2 

§ 2. Für die Todeserklärung iſt das Gericht zuſtändig, bei welchem der 
Vermißte wäbrend des Krieges zuletzt ſeinen allgemeinen Gerichtsſtand gehabt 
bat oder gehabt haben würde, wenn die gegenwärtige Gerichtsverfaſſung bereits 
beſtanden bätte. 

§ 3. Der Nachweis, daß der Vermißte an dem Kriege Theil genommen 
hat, daß er in demſelben vermißt worden und ſeit dem Fried ensſchluß von 
ſeinem Leben eine Nachricht nicht eingegangen iſt, kann auf jede, nach den all⸗ 
gemeinen Geſetzen zuläſſige Art, insbeſondere auch durch ſchriſtliche, auf Grund 
amtlicher Nachrichten ausgeſtellte Zeugniſſe einer Militär⸗ oder Civilbehörde 
geführt werven. 4 

§ 4. Hinfihtli des Beweiſes, daß ſeit dem Frievensihluß von dem 
Leben des Vermißten eine Nachricht nicht eingegangen ift, hat der Extrabent 
der Todeserklärung außerdem eidlich zu bekräftigen, daß er von dem Leben 
des Vermißten keine Nachrichten, beziehungsweiſe keine andern als 
die angezeigten Nachrichten erhalten habe. 

5. Auf Grund der geführten Beweiſe (88 3 und 4) hat das Gericht 
die Todeserklärung des Vermißten durch Erkenntniß auszusprechen, ohne daß 
es einer öffentlichen Vorladung deſſelben und ſonſtiger Förmlichkeiten des 
Verfahrens bedarf. 

$6. Für das Verfahren einſchließlich des Erkenntniſſes kommen Gerichts⸗ 
gebühren und Stempel nicht zum Anſatz. 

RE Iſt der Vermißte durch Erkenntniß für todt erklärt, ſo gilt als ſein 

1) wenn er in dem Kriege von 1864 vermißt worden iſt, der letzte 

des Jahres 1864, 13 ft, ste December 
2) wenn er in dem Kriege von 1866 vermißt worden ift, der letzte December 
des Jahres 1868. 
In dem Erkenntriß, durch welches die Todeserklärung ausgesprochen wird, 
iſt der als der Todestag anzuſehende Tag ausdrücklich anzugeben. 

Im Bezirk des Appellations⸗Gerichtshofes zu Köln wird das die Todes⸗ 
erklärung ausſprechende Erkenntniß in öffentlicher Sitzung verkündet. Der 
Tag der Verkündung wird als der Tag der definitiven Einweiſung der Erben 
in den Beſitz des Nachlaſſes des Vermißten angeſehen. Die Erbfolge regelt 
ſich es nach dem in dem Erkenntniſſe ($ 7) angegebenen Tage. 

er Ehegatle des Vermißten iſt befugt, auf Grund des Erkenntniſſes die 
Trennung der Ehe durch den Beamten des Civilſtandes ausſprechen zu laſſen. 

8 9. Den Beſtimmungen dieſes Geſetzes unterliegen nicht allein die zum 
fechtenden Stande gehörigen Militärperſonen, ſondern auch alle Diejenigen, 
— in einem Amts⸗ oder Dienſtverhältniß bei den Truppen fi beſun⸗ 
den haben. - 

Referent v. Bernuth befürwortet die Annahme des Geſetzes. 

Dr. Dernburg erklärt, daß fein juriſtiſcher Gemeinſinn ihn bedenklich 
mache, ohne Weiteres für den Geſetzentwurf zu ſtimmen. Daß ein Bebürf: 
niß für ein ſolches Geſetz vorhanden ſei, erkenne er an, indeß könnten durch 
die zu leichten Beſtimmungen leicht materielle Ungerechtigkeiten für einzelne 
herbeigeführt werden, indem zu leicht ſolche, die noch nicht todt wären, für 
juriſtiſch todt erklärt werden können. Es müßten poſitive Indicien für die 
Entſcheidung verlangt werden, nicht blos negative. Man müßte die Entſchei⸗ 
dung je nach dem Ausfall des Beweiſes mehr in das Ermeſſen des Richters 
ſtellen. Sodann ſei im § 1 nicht deutlich ausgeſprochen, welcher Friedens⸗ 
ſchluß zur Grundlage des Geſetzes genommen werden ſolle. e 

Graf Rittberg erklärt die Bedenken des Vorredners nicht für geeignet, 
das Geſetz abzulehnen; er bittet um Annahme des Commiſſionsanttages. 

Regierungs⸗Commiſſar Dr. Pape tritt den Ausjührumgen bed Dr, Dern⸗ 
burg entgegen. Das Geſetz fei dringend nöthig, da bie Zahl der Verſchollenen 
eine fo. große (über 1000) ſei, der Vortheil eijelben E einzelnen etwa eins 
tretenden Ungerechtigkeiten gegenüber entſchieden überlegen; das Geſetz ſei 
einem anderen Geſetze nachgebildet, das ſich ſchon früher praktiſch bewährt habe. 

£ Dr. Aal u theilt 5 Be — 9 > P 

Me tb. ernu empfie no a en i tons. der⸗ 
felbe Age unbedenklich. he mmiſſions. Antrag; 

Dr. Bernburg bringt ein Amendement ein, in welchem er den von ihm 
vorhin vorgebrachten Bedenken abzuhelfen ſucht. Daſſelbe wird jedoch nicht 
ausreichend unterſlützt. 

Das Geſetz wird darauf mit großer Majorität in der Commiſſions⸗ 
faſſung angenommen. ; j 

Es folgt der Bericht der Juſtiz⸗Com miſſion Über Petitionen. 

Ueber eine Petition des Grafen Clemens Pinto, detteffend den Erlaß 
eines Allodificatlons⸗Uebergangsgeſetzes für Lehen wird zur Tagesordnung 


übergegangen. — er x 
Sie zweite Petition iſt die von verſchiedenen Mitgliedern landwirth⸗ 


ſchaftlicher Vereine Oſtpreußens, betreffend die Reorganiſation der Hypo⸗ 


tdeken⸗ und Subhaſtattions⸗Ordnung. Die Commiſſion beantragt: 
„Das Herrenhaus wolle beſchließen, der Staatsregierung die Erwartun 
auszusprechen, daß dieſelbe 1) dem nächſten Landtage den ſchon wiederho 
als nahe bevorſtehend verheißenen Entwurf einer neuen Hppotheken⸗Ordnung 
auf Grundlage der vom Herrenbauſe bereits im Jabre 1857 deshalb gege⸗ 
benen Anregung vorlege, 2) die legislativen Bedürfniſſe auf dem Gebiete des 


Subhaſtations verfahrens einer eingehenden Prüfung unterziehe und baldigen 


Erledigung zuführe.“ ; N 

Aeſerent b. Kleiſt⸗Retzow: Der Antrag der Commiſſion ſoll die In⸗ 
tereſſen des Grundbeſitzes wahrnehmen. Schon lange und wiederholt ift im 
Herrenhauſe ſowohl wie im Abgeorpnetenhauſe der Wunſch und die Hoffnung 
ausgeſprochen worden, daß die Regierung auf dem im Commiſſionsantrage 
angedeuteten Wege den Bedürfniſſen des Grundbeſitzes Rechnung 1 
werde. Die Regierung ſeldſt hat dies auch ſchon zugeſagt. Der Herr Juſtiz⸗ 
miniſter, der vor Kurzem aus Geſundheitsrüaſichten zurückgetreten iſt, hat bei 
Gelegenheit der Berathung über die Auſbebung der Zinsbeſchränkungen er⸗ 
klärt, daß er ſich mit beſonderer Vorliebe dieſer Geſetzgebung widme. Judeß 
iſt es ihm nicht möglich geweſen, disber eine ſolche Geſetzesvorlage einzubrin⸗ 
gen. Der Herr Miniſterpräſident bat noch im Reichstage erklärk, daß dieſe 
Frage fein höochſtes Intereſſe in Anſprucz nehme. Der Commilfionsantr 
fordert nun die Staatsregierung auf, endlich dieſe Sache energiſch in Angri 
zu nehmen. Der Handelsſtand iſt durch die Geſetzgebung der letzten Zeit dem 
Grundbeſitz gegenüber entſchieden bevorzugt worden. Das Wechſelrecht, das 
Handelsgeſeß, vie ge is Auſbebung der Zinsbeſchränkungen, 
alle befördern die Intereſſen de . 5 

Ei Intereſſen = Grundbeſitzes hat man dabei außer Acht gelafien, aber 
die Steuern fhr denſelben hat man erhöht; die Grund⸗ und Gebäudeſteuer 
iſt feitdem eingeführt worden. Ich klage Niemand deshalb an; aber ich glaube 
das Recht zu baten, im Namen des Grundbeſitzes über dieſe Thatſache laute 
Klage bineinzurufen in das Haus und in das ganze Land, und ich bitte Sie, 
durch einftimmige Annahme des Commiſſionsantra es dieſe Klage bis zu dem 
Ohre und dem Herzen der Miniſter zu tragen. (Beifall) 5 

Der Commiſſionsantrag wird einſtimmig angenommen. 

Der Präſident ernannte zu Reſerenten Aber den zur Schlußberathung 
geſtellten Vertrag mit Waldeck die Herren Camphauſen (Berlin) und 
b. Lecog. ; 8 N 

1. Nächſte Sitzung: Mittwoch 11 Uhr. T.O.: 1) Antrag 
v. Frankenberg, Jemen, betr. die Begutachtung — Entwurfs einer neuen 
Givilprojehorpnungs 2) Geſetz betr. die Vereinigung der beiden hoͤchſten Ges 
richtshöfe; 3) Geſes bett. die Anſtellung im höheren Juſtizdienſt. 


— ku 


16. Dechr. [Amtliches.] Se,-Majeftät der König hat dem 
Domprepit an der Metropolitan⸗Domlirche zu Köln Dr. München den rothen 
Adlerorden 2. K aſſe, dem evang. Schullehrer und Organiſten Brakenhöfer 
u Linnich im Kreſſe Jülich das allgemeine Ehrenzeichen und dem Sec. Lieut. 
Heyne vom 3. Magdeb. Inf.⸗Regt. Nr. 66 die Rettungs⸗Medaille am Bande 
Verlieben; dem Ober⸗Conſiſtorial⸗Rathe und Mitgliede des evangeliſchen Ober⸗ 
Kirchenrathes Johann Guſtav Stahn den oil Weir Raths pair Klaſſe 
beigelegt; den jeitberigen. Medicinal⸗Rath Dr. Waldorf in Coblenz 99275 
Regierungs⸗ und Medicinal⸗Rathe ernannt; dem Kreis⸗Baumeiſter Wer⸗ 
ner zu Bonn den Charakter als Baurath; ſowie dem KreisgerichtsSecretär, 
Salarien⸗Kaſſen⸗Controleur und Sportel⸗Reviſor Herzhoff zu Bielefeld bei 
leben Verſetzung in den Ruheſtand den Charakter als Rechnungs⸗Rath ver⸗ 
iehen. 1 

Der Herzog von Sachſen⸗Koburgl iſt geſtern Abend bier einge⸗ 
troffen und bat ſich heute Früh zur Jagd nach Königs⸗Wuſterhauſen begeben. 
toten. Regſexungs⸗ und Medizinal⸗Rath Dr. Waldorf ift der könig ichen 
Regieung in Aachen überwiejen. a 1 g f 

Darlehns⸗Kaſſenſcheine.] Unter Bezugnahme auf den 
Geldes vom 27. September v. J. (Geſetzſammlung S. 586) wird 


Berlin, 
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bekannt gemacht, daß am 30. November d. J. 560,866 Thlr. in Darlehns⸗ 

Kaſſenſcheinen in Umlauf geweſen find. a a 

Berlin, 15. Dec. [Se. Majeſtät der König] wohnten dem 
Gottesdienſt im Dome bei und empfingen den Generallieutenant von 
Beyer und den Polizei-Präfidenten von Frankfurt, v. Madai, ſowie in 
befonderer Audlenz den General a. D. v. Kotze, den Oberſt a. D. 
Grafen Schlippenbach und den Grafen von Blankenſee⸗Firks, welcher 
letztere die Ehre hatte, Sr. Majeſtät dem Könige die Orden des ver⸗ 
ſtorbenen Grafen von Blankenſee zu überreichen. 

Am 16. früh, 8 Uhr, begaben Se. Majeſtät der König Allerhöchſt⸗ 
fi) per Extrazng nach Koͤnigswuſterhauſen zur Abhaltung zweitäg'ger 
Hoffagden. — Im Gefolge Sr. Majeftät des Königs befinden ſich der 

Heoſmarſchall Graf Perponder, die Flügel⸗Adjutanten, Oberſt v. Stein: 
aecker und Major Graf Lehndorff, der Generalarzt und Leibarzt Sr. 
Majeftät des Königs, Dr. v. Lauer, und der Geheime Hofrath Bord, 

16. Decbr. [Ihre Majeſtät die Königin] wohnte geſtern dem 
Gottesdienſte in der St. Johannes⸗Evangeliſten⸗Kirche bei. — Das 
Familien⸗Diner fand bei Sr. königlichen Hoheit dem Prinzen Friedrich 
Karl ſtatt. — Den Kammerherrendienſt vom 15. bis 31. d. M. haben 
die Kammerherren Graf Häſeler und Graf Kayſerliug N 

(St. ⸗A.) 

[Das Staats-Minifterium] trat geſtern Mittag unter Vorſitz 
des Minifterpäfidenten in dem Miniſterium der auswärtigen Angele⸗ 
genheiten zu einer Sitzung zuſammen. 

Ans Nordſchleswig, 14. Decbr. [Sammlungen für 
Schweden.] „Aftonbladet“, das Organ der ſchwediſchen Dänenfreund: 
und Deutſchenfreſſer, ſagt in feiner franzöſiſch geſchriebenen Wochenüber⸗ 
ſicht vom 10. December (die gleich „Dagbladets“ ebenfalls franzöſiſch 
geſchriebener Wochenüberſicht das Ihrige dazu beiträgt, die Pariſer Preſſe 
gegen Deutſchland in Harniſch zu erhalten): „Das Unterſtützungs⸗Comite 
für Norrland hat einen Rechenſchaftsbericht über die Gaben an Geld 
und Naturalien erſtattet, welche ihm bis zum 7. December zugegangen 
find. Sammlungen find aus freien Stücken veranſtaltet worden außer 
in Schweden ſelbſt in Norwegen, Dänemark, Deutſchland, England, 
Holland, Rußland, Frankreich, Italien, Spanien, Portugal und den 
Vereinigten Staaten. Dies iſt ein ſchöner Aufſchwung des Erbarmens 
und des Gemeingefühls mit jenen fernen von der Natur ſo hart mit⸗ 
genommenen Brüdern. Wir gehen in das Detail der Ziffern 
nicht ein, allein Alles läßt hoffen, daß die gebrachten Opfer dem Be⸗ 
dürfniß genügen werden.“ Es iſt recht klug von dem Stockholmer 
Blatte, daß es „in das Detail der Ziffern nicht eingeht“. Vorausgeſetzt, 
daß feine ſchwediſchen Leſer kein Franzoͤſiſch verſtehen und feine franzoͤ⸗ 
ſiſchen Leſer kein Schwediſch, entgeht der unſchuldige kleine Betrug, den 
es ſich im Intereſſe ſeiner Tendenzpolitik geſtattet hat, auf dieſe Weiſe 
der Controle. Es iſt vämlich nach dem erwähnten Rechenſchaftsbericht, 
der einer nur wenige Tage früheren Nummer „Aftonbladets“ beilag, 
nicht wahr, daß auch in Frankreich, Rußland ꝛc. Sammlungen veran⸗ 
ſtaltet worden ſeien. Dies iſt außer in den 3 ſcandinaviſchen Staaten nur 

noch in Deutſchland, England und Holland geſchehen. Die deutſchen 

Sammlungen haben mehr ergeben als die jedes anderen Landes außer 

Schweden ſelbſt, über ſechszigtauſend Riksdaler (etwa 20,000 Thlaler). 

Aus Frankreich find aber auch an einzelnen Gaben nur armſelige 

250 Riksdaler gekommen, die ſelbſt das ferne und augenblicklich ſo hart 

bedrängte Italien mit dem Vierfachen übertrifft. Dies die praktiſche 

Differenz zwiſchen franzöfiihen und deutſchen Sympathien! Es fehlt 

natürlich nicht, daß fie auch in Schweden bemerkt und gloſſirt werden. 

Bremen, 16. December. [Die hier eingetroffenen Be⸗ 
richte aus St. Thomas, ] welche von dem weſtindiſchen Pofldampfer 
in St. Nazaire abgegeben worden find, reichen bis zum 18. November 
und entwerfen ein kroſtloſes Bild von den durch das Erdbeben daſelbſt 
angerichteten Verwüſtungen. Denſelben Berichten zufolge wäre es fehr 
möglich, daß der Congreß der Vereinigten Staaten, in Anbetracht die 
ſer Umſtände, ſeine Einwilligung zu dem Verkaufsvertrage mit Dänemark 
verſagte. 

Wiesbaden, 13. December. [Bezüglich der Spielfrage] 
eur von Berlin „beruhigende“ Nachrichten hierher gekommen und et 

äre moglich, daß Wiesbaden wie Homburg für die noch in Ausſicht 


ſtehenden Spieljahre die Erlaubniß erhielt, die Spielfäle das ganze Jahr 


offen zu halteu. f 
Eßlingen, 16. December. [Der Redacteur des „Beobach— 
ters“, Mayer,] iſt wegen Beleidigung der königlich preußiſchen 
Staatsregierung zu drei Monat Feſtungsſtrafe und 100 Gulden Geld- 
buße, und wegen Beleidigung des Königs von Preußen zu ferneren 
6 Wochen Feſtungsſtrafe und 40 Gulden verurtheilt. 
München, 16. Decbr. [In der heutigen Sitzung der Ab: 
geordnetenkammer!] wurde das Wehrgeſetz bis zum Art. 76 erledigt. 
Morgen wird vorausſichtlich die Debatte zum Abſchluß gelangen. Hervor⸗ 
zußheben ift aus den heutigen Beſchlüſſen, daß das von dem Ausſchuſſe 
vorgeſchlagene, auf dem Principe der Selbſſverwaltung beruhende Ver⸗ 
fahren bei den Ergänzungen zur activen Armee angenommen wurde. 
Der Miniſter des Innern hatte Ablehnung beantragt. 
De ft errei ch. e 
Wien, 16. Decor. [Sitzung des Budgetausſchuſſes.) Heute 
fand eine Sitzung des Budgetausſchuſſes ſtatt. Frhr. v. Beuſt, welcher 
derſelben anwohnte, erklärte, es ſei Abſicht der Regierung, die Delega⸗ 
tionen baldmoͤglichſt zu einer kurzen Seſſton einzuberufen. Hinſichtlich 
der übrigen Vertretungskörper wünſche ſie jedoch erſt die Anſichten des 
Ausſchuſſes zu vernehmen. Die Hauptredner im Ausſchuſſe ſprachen ſich 


4 


entſchieden für die Fortdauer der Seſſion aus, und machten neben || 


allgemeinen politiſchen Gründen die Nothwendigkeit geltend, das 
Budget ſowie die verſchiedenen Geſetze confeſſtonellen und volks⸗ 
wirthſchaſtlichen Charakters zu Stande zu bringen. Gegenüber 
Berger, welcher gegen die Einberufung des Landtages ſprach, 
hoben die galiziſchen Mitglieder hervor, daß die Einberufung des 
Landtages zur Notificirung der erfolgten Sanclion des Staatsgrund⸗ 
geſeßes und zur Votirung des Budgets nothwendig ſei. Der Ausſchuß 
nahm die Regierungsvorlage, betreffend die Forterhebung der Steuern 
und Abgaben, an, doch nur auf 3 Monate. 


Proviuzial--Beikung. 
Breslau, 17. Decbr. Angekommen: Se. 3 Heinrich XI. 
Fürſt v. Pleß, Graf zu Hochberg⸗ Jürſtenſtenw, HA * cell Oraf 
aus Mili. Erb⸗Ober⸗Kämmerer von Schleſten und freier Standesherr, 
aus Militſch. N 
Bettelei] In der Zeit vom 9. bis 15. d. M. ſind 44 Perſo⸗ 
0 Pallene wegen Bettelns aufgegriffen und ee Salt at 
worden. (Fremdenbl.) 


es. Bteslau, 15. Decbr. [Wiſſenſchaftliche Vortrage. 
fa e immer die Theilnahme 15 deren ſich die von der ſcleſſden 27 
laben für vaterländiſche Cultur veranſtalteten F zu erfreuen 
joflen We ſich auch heute wieder ace d bat ch, da troz des ungün⸗ 
Aber wi ers und Weges der akademiſche Muſikſaal vollſtändig gefüllt war. 
ihre r find auch der 2 7 daß Rp, die zahlreiche Verſammlung für 
— . — durch den Vortrag hinlänglich belohnt geſehen bat, welchen Herr 
altayı bi Palm „über Anſtand und höfiſche Sitte im Mittel: 
——— or l Derjelbe betichtigte vor Allem die über das letztere am Ende 
chte en und am Anfange dleſes Jahrhunderts verbreitet geweſenen Ans 
| „um jene Vorzüge, welche dem Mittelalter in der That eigen geweſen, 
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in unbefangener Würdigung anzuerkennen und fie bor jeglicher Ueberſchätzung] bewunderte Eigenſchaft des immerhin merkwürdigen Geſteines, nicht für 
und Unterſchäzung gleich ſicher zu ſtellen. Er begrenzte ſodann bald ſein eine urſprüngliche, ſondern ihm erſt durch Glühen ertheilte erklärt. Gua 
Thema, indem er vorzüglich der Hohenſtaufenzeit 4 zuwenden zu wollen er: | Bifchof (Lehrbuch der phyſikaliſchen und chemiſchen Geologie, 1. Bd. 1863, 


klärte, da ſich in dieſer erſt das, was ſich freilich unter anderem Namen als] S. 658 u. f.) ſpricht ſich auch den urſprung des Oiamanten auf 
Anſtand und höͤfiſche Sitte des Miltelalꝛers uns darſtellt, im näheren Verkebr[naſſem Wege aus. Fortgeſetzte Nachforſchungen führten mir jüngſt einen 

mit den ſüdlichen Völkern bei den Deutſchen herausgebildet habe, während die] geſchliffenen Rauten⸗Diamant zu, in dem ich zum erſten Male die für die Bil⸗ 
früheren Jahrhunderte in ihrer der Rohheit ſehr naheſtebenden Einfachheit noch | dung auf naſſem Wege ganz beſonders wichtige und dafür ſprechende 
nichts davon kannten, die ſpäteren aber auch die ſogenannten gebildeten Stände] aus äußerſt zarten ſchwärzlichen Körnchen gebildete Dendriten beobachtete, wie 

des deutſchen Volkes zum großen Theil in die frühere Unbildung zurüdfinten | fie in Chalcedon, Jaspis und andern in und mittelſt des Waſſers gebildeten 
ließen. Eben dadurch rechtfertigt ſich denn auch die Behauptung, daß jener] Mineralien häufig wahrgenommen werden. Ein viel größeres Intereſſe aber 
feinere Ton, der an den deutſchen Höfen auch eine Zeit lang geberrſcht hat, erregten zwei Diamant⸗Kryſtalle mit grün gefärbten Einſchtüſſen, weiche ich 
zum großen Theile nur Scheinbildung war, eine Bildung, die äußerlich an⸗ im königlichen Mineralien⸗Cabinet in Berlin fand und mir von dem Director 
genommen war, nicht aber von innen herauskam. Was die Bezeichnungen] deſſelben, Herrn Geheimen Rath Prof. Dr. Roſe auf dankenswertheſte Weiſe 
anlangt, welche die Hohenſtaufenzeit für Anſtand und gute Sitte gehabt hat, zur unterſuchung überlaſſen wurden. Der eine von 263 Millegtammen Ges 

fo wies der Herr Vortragende nach, daß beſonders die Ausdrllcke „Zucht“,] wicht, enthält eine ſehr große Zahl von höchſt exact runden, gleichmäßig grün 
„Fug“, vor Allem aber das fo viel als „höfiih‘ bedeutende „Habe“ in den | gefärbten, kaum etwas gedrückten Körnchen, die aber felbft an den Stellen, 
aus jener Zeit ſtammenden Schriftwerken dafür gebraucht werden, wie er denn] wo fie ſehr dicht aneinander liegen, nicht in einander fließen, ſich auch nicht 
überhaupt dieſe letzteren in feinem ganzen Vortrage als die hauptſächlichſſen abplatten, ſondern ihre runde Form beibehalten. Unwillkürlich wird man 
Quellen erkennen ließ, aus denen er ſeine böchſt intereſſanten und felbft für] alſo gleich an eine Alge, an eine Palmellacea, wie Protococeus pluvialis 
den erfahrenjten Kenner des Mittelalters. böchſt ſchätzenswerthen Aufſſchlüſſe | erinnert, dem fie in Geftalt auf ein Haar gleichen. Der zweite 345 Millegr. 
geſchöpft hat. Eben bierin lag nach unſerem Ermeſſen der 1 . und] ſchwere Kryſtall läßt eine andere Algenform von gleicher grüner Farbe erken⸗ 
wirkliche Werth dieſer Vorleſung, von der wir nicht zweifeln, daß fie auch in] nen, weniger rundliche, ſondern längliche, etwas in die Breite gezogene Korn⸗ 
der Gelehrtenwelt eine dankbare Aufnahme ſich ſichern wird. Für das größere | chen, die oft kettenartig aneinander hängen, aber auch häufig einzeln oder ge. 
Publikum empfahl ſich der Vortrag indeß nicht minder durch die mit ſorg⸗ paart vorkommen. Dieſe Letzteren erſcheinen dann anfänglich durch einen 
ſamſter Auswahl veranſtaltete Mittheilung der betreffenden Stellen aus dem] brückenartigen Fortſatz von verſchiedener Breite mit einander verbunden, end⸗ 
Barcival und dem Freidank 2c,, beſonders jedoch aus Thomaſins von Tirkeläre] lich zu einem größeren Körper vereinigt, welche der Conjugation niederer 
welſchem Gaſt und aus Ulrich von Lichtenſtein's Frauendienſt, fo. wie endlich] Algen verwandte Formen zu oft vorliegen, als daß man ſie ahne Weiteres in 
wohl auch aus dem „Grobianus“. Mit Hilfe derſelben erhielten die Zuhörer] das Gebiet der zufälligen Bildungen verweiſen könnte, wenn auch nicht überall 
nämlich ein ebenſo treues und zuverläſſiges, als wahrhaft lebendiges und unter: | der beſtimmte Abſchluß der Form oder des Randes fo entſchieden hervortritt, 
haltendes Bild von den Zuständen des Mittelalters Überhaupt und von dem, wie bei dem Protococcus in dem vorigen Diamanten. Daß bier übrigens 
was die böfiiche Sitte deſſelben im Einzelnen und im Kleinſten verlangte, bei wirklich algenartiger Natur nur eine Ausfüllung der organiſchen Form 
auch noch insbeſondere. Alle die Regeln, welche der Mann wie die Frau vorliege und die grüne Farbe trotz ihrer Aehnlichkeit mit der der Palmellaceen 

in Bezug auf den Gang, auf die Haltung beim Reiten, bei Begrüßung der] u. a. niederen Algen jedenfalls wohl nur von Mineralien herrühre, glaube ich 
Gäſte, beim Eſſen und Trinken ꝛc. ꝛc. in Rückſicht auf Zucht und auf hofiſchef annehmen zu müſſen. 


Sitte genau zu beobachten hatte, wurden mit Zugrundelegung jener ſo zu 
ſagen klaſſiſchen Stellen den Zuhörern vorgeführt, ſo daß ſich nicht nur die 
geſpannteſte Aufmerkſamkeit, ſondern der freudigſte Beifall ganz augenſchein⸗ 
lich bei dieſem Vortrage kund gab, durch den in der That auf gleiche Weiſe 
für die ernſteſte Belehrung wie für die ſiebenswürdigſte Erheiterung geſorgt 
war. Sehr ſchön wies der Herr Vortragende am Schluſſe noch darauf hin, 
daß das Mittelalter keineswegs beſſer geweſen iſt als die heutige Zeit, deren 
Verketzerer die letztere ebenſo wenig in richtiger Weile zu ſchätzen verſtehen, 
als das erſtere. — Die nächſte Vorleſung ſoll Sonntag den 5. Januar ſtattfinden. 


Sitzung der naturwiſſenſchaftlichen Section der Schleſ. Geſellſchaft 

a für vaterländiſche Kultur, am 20. Novbr. 1867. 

Nach einigen einleitenden Worten über die heutige Anwendung des Mikro: 
ſkopes in der Mineralogie ſprach Herr Ober-Bergrath a. D. Dr. Websky, 
über die verſchiedenen Mineralien, welche ſich als kleine Geſchiebe in dem 
Goldſande von Goldberg in Schleſien vorgefunden haben; es wurden, wie er 
mittheilt, bei den um das Jahr 1840 für Rechnung des Staates betriebenen 
Verſuchen, den Bergbau auf der Goldſand⸗Ablagerung bei Goldberg wieder zu 
beleben, die durch unterirdiſchen Abbau gewonnenen Goldſande zunächſt von 
allen gröberen — erfahrungsmäßig goldfreien Geſchieben bis auf Erbſen⸗ 
Größe getrennt, dann das ſo gewonnene feinere Haufwerk auf Satzſieben 
bearbeitet, wobei der Goldgehalt, hauptſächlich in äußerſt kleinen Blättchen 
beſtehend, in den Bodenſatz — Faßvorrath — überging, der ſich in den un⸗ 
ter den Satzſieben befindlichen Bottigen anſammelte; in den auf dem Siebe 
verbleibenden, aus hellfarbigem Quarz beſtehenden Sandmaſſen ſonderte ſich 
dabei indeſſen eine Lage von fpecifiih ſchwereren Körnern ab, welche einzelne 
Goldkörner enthielten, ihrer Hauptmenge nach aber aus Fitaneiſenerz oder 
titanhaltigem Magneteiſenſtein beftanden, In geringer Menge fanden ſich 
aber darin: \ 

kleine abgerundete Körner des zimmtfarbigen Zirkous — Hyacinth 
genannt, 
carmoiſin-rothe Körner von Spinell, 
braunrother durchſcheinender Korund, 
ferner ſehr ſparſam: 
blauer Saphir, 
blaulich⸗weißer Cyanit, und 
braungelber Granat. 

Proben von dieſen Mineralien nebſt Exemplaren von anderen Lokalitäten 
wurden zur Anſicht vorgelegt. ; a 

Als beſonders intereſſantes Vorkommen wurde eine kleine Probe eines 
feinkörnigen Sandes hervorgehoben, welcher bei der Verarbeitung des gold⸗ 
haltigen Faßvorrathes auf der braſilianſſchen Goldſchüſſel von dem ſich im 
Gemenge mit Titaneiſen concentrirenden Goldſchüppchen bei der letzten Reini⸗ 
gung abgeſondert wurde und faſt ausſchließlich aus einen, auffallend ſcharf⸗ 
kantigen Zirkonen beſteht, an denen eine achtſeitige Pyramide in ungewöhn: 
licher Ausdehnung auftritt; man hat dieſe Zirkone faſt in allen goldhaltigen 
Sanden vorgefanden und dieſerhalb dieſe Varietät die der Goldſande genannt 
( vergleiche Des Cloizeaux Manuel, T. I. p. 155. — fig. 81.) 

Die Aufftellung eines für dieſe Zwecke vortrefflich eingerichteten Mikroſko⸗ 
pes von Gundlach in Berlin (bezogen durch J. H. Büchler in Breslau) machte 
dieſelben der Beobachtung zugänglich. 

Zur Vergleichung wurde eine Probe derſelben Varietät des Zirkon's von 
Trinidad in Antioquia (Columbien), welche der Vortragende der Güte des 
Herrn Geheimen Regierungsrath, Profeſſor Dr. G. Roſe in Berlin verd ankt 
vorgelegt. 

Ankgüpfend an die Erklärung dieſer ſcharfkantigen Kryſtalle unter abge⸗ 
rundeten Geſchieben zum Theil härterer Mineralien als Einſchlüſſe von Ge⸗ 
ſteins⸗Brocken, welche erſt auf der Lagerſtätte des Goldſandes ihre völlige 
Zerſetzung erlitten haben und daher vor dem Abſchleifen beim Transport der 
Sandmaſſen durch die Gewäſſer bewahrt geblieben find, zeigte der Vortra⸗ 
gende die bekannten Einſchlüſſe von Eiſenglanz im Oligoklas von Twedeſtrand 
an einem Schliffe, welcher von dem verſtorbenen Dr. Oſchatz in Berlin an: 
gefertigt wurde, ſo wie an einem anderen Präparate die brillante Farben⸗ 
Erſcheinung, welche in gewiſſen Stellungen die in Labrador aus dem 
nördlichen Amerika eingeſchloſſenen kleinen Kryſtalle von Hyperſthen hervor⸗ 
bringen. 5 : - 

Zum Schluß wurden die von Profeffor Dr. Zirkel in Lemberg vor einiger 
Zeit beſchriebenen Waſſerſpuren im gemeinen Quarz mit ihren Luftbläschen 
unter dem Mikroſkope gezeigt. 

Hierauf ſprach Herr Geheimer Medicinalrath Profeſſor Dr. Goeppert 
über einige jüngſt beobachtete algenartige Einſchlüſſe und Dendriten 
in Diamanten, unter Vorzeigung der Exemplare und ihrer Abbildungen. 

In einer im Jahre 1864 von der holländiſchen Geſellſchaft der Wiſſen⸗ 
ſchaften in Haarlem gekrönten Schrift, „über die Einſchlüſſe im Diamant“ 
84 S. Q. mit 4 colorirten Tafeln, Haarlem, Die Erben Loosjes, 1864), 
habe ich die Anſichten über die Bildung deſſelben, die pyrochemiſchen und 
neptuniſchen nebſt den dafür und dagegen geltend gemachten Gründen kritiſch 
erwogen und mich namentlich vom Geſichtspunkte der in demſelben vorkom⸗ 
menden Einſchlüſſe, dem Schwarzwerden und coaksartigen Bildungen bei dem 
Verbrennen, und dem Verhalten des ſogenannten ſchwarzen Diamanten beim 
Unterziehen eines gleichen Verfahrens und endlich wegen ſeines Vorkommens in 
und mit neptuniſchen Geſteinen für neptuniſchen urſprung deſſelben er⸗ 
klärt, die Frage jedoch über ſeine etwaige organiſche Abſtammung nicht zur 
Entſcheidung geführt, ſondern hierzu nur einzelne, künftig vielleicht erſprieß⸗ 
liche Beiträge geliefert. Dieſe beſtanden in möglihft getreuen Abbildungen 
berſchiedener in mehreren Diamanten meiner Sammlung enthaltenen Ein⸗ 
ſchlüſſen, welche nicht nur rundlichen und parenchymatsſen Pflanzenzellen ent: 
ſprechen, ſondern ſich auch nicht unpaſſend mit Algen und Pilzen vergleichen 
laſſen. Obſchon mit den in Diamanten noch viel häufiger vorkommenden, 
durch Bläschen, Spalten und Sprünge ſichklich bewirkten verwandten Bildun⸗ 
gen ſehr vertraut und mich ſomit ihres Unterſchiedes wohl bewußt, habe ich 
dennoch es nicht unternommen, dieſe jetzt ſchon für organiſchen urſprunges zu 
erklären oder ſie wohl gar ſchon mit einem ſyſtematiſchen Namen zu bezeich⸗ 
nen, ſondern mich begnügt, ſie der Aufmerkſamkeit der Forſcher zu empfehlen. 
Sie verdienen dies um ſo mehr als in der neueſten Zeit die ſogenannten 
urthonſchiefer, ſelbſt @neife, die Begleiter des Diamantvorkommens durch Ent 
deckung organiſcher Reſte, (ich erinnere nur an das Eozoon canadense im 
Fundamentalgneis Murchiſon's) immer mehr in den Kreis der Ver⸗ 
ſteinerungsführenden Schichten gezogen werden, und im Allge⸗ 
meinen, woran nicht genug erinnert werden kann, ſchon Deleſſe in einer 
ſehr intereſſanten Abhandlung über das Vorkommen des Stickſtoffes und der 
organiſchen Stoffe in der Erdrinde (in der Zeitſchriſt der deutſchen geologi⸗ 
ſchen Geſellſchaft, N 1800, S. 420 u. f) in fo vielen Mineralien 
dergleichen entdeckt hat, wie im Quarz, Flußſpath, Smaragd, Magneteiſen, 
Kalkſpath u. A. wie auch in Gebirgsarten, wie im Granit, Porphyr, Diorit, 
Melaphyr, Serpentin, Traphyt, Baſalt, Hornblendeſchiefer und im Itakolumit 
dem angeblichen Muttergeſtein des Diamanten. Ich ſage angeblich, da 
Tſchudi in neueſter Zeit ſein natürliches Vorkommen im Itakolumit gewiß 
nicht mit unrecht in Zweifel zieht und ſogar auch ſeine Biegſamkeit, dieſe viel⸗ 


Unter den mir bekannten Algen erinnert ſie am meiſten an die Palmogloea 1 


macrococca Kützing, welche A. Braun bereits im Jahre 1849 in feinen Ber 
trachtungen über die Erſcheinung der Verjüngungen in der Natur p. I. 45, 
216 und 305, T. I. Fig. 1—42 beſchrieb und abbildete, 


Am Schluſſe des Vortrages noch Mitiheilungen über die Diamanten⸗Aus⸗ 
ſtellungen Braſiliens und die Diamantſchleiferei von Coſter in der großen 
Pariſer Ausſtellung, ſowie über die jüngſt entdeckten neuen Fundorte von 
Diamanten nach Siliman und Whitney in 15 — 20 verſchiedenen Orten in 
Californien und am Cap im Diſtrikt von Colesberg. 


ISchleſiſche Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur.] Sitzung der 
gat enden Section vom 4. December 16670 ber Ire ende 
berichtete Über ſeinen Aufenthalt in St. Baaft:la-Hougue, einem Seeſtädtchen 
der Normandie, ein paar Meilen ſüdöſtich von Cherbourg, wohin er fi 
begeben, um das Thierleben einer der 1 und Sluth unterworfenen Küſte 
enauer kennen zu lernen und durch die bier zu boffende Ausbeute mancherlei! 
üden des zoologiihen Muſeums auszufüllen. Wie mächtig jenes Steigen 
und Sinken des Meeres ſelbſt in das Treiben einer Stadtbevölkerung ein 
greift, die großentheils auf dieſes Element gewieſen iſt, tritt hier r als 
an bielen anderen Orten hervor, da in St. Vaaſt der Auſternhandel eine jo 
große Rolle ſpielt. Während Fiſcher und Schiffer die Fluth mit Freude bes 
tüßen, die allein das Ein⸗ und Auslaufen in den Hafen geſtattet, harren 
underte von Armen auf das Zurkabelden der Wellen, um den ihnen dann 
jugänglichen Meeresboden nicht bloß auszubeuten, ſondern auch zu bearbeiten. 
Der Fang der Auſtern geſchieht mit Grundnetzen meilenweit vom Lande, 
ſogar bis in die Nähe der engliſchen Küſte, aber St. Vaaſt beſitzt die großen 
Parks und Depots, in welchen ſie aufgeſpeichert werden, und welche ſich 
zwiſchen dem öſtlichen ct Kaul auf welchem die Stadt liegt, und der dor dem 
afen befindlichen Inſel Tatihon wohl eine Viertelſtunde lang ausdehnen. 
ieſe Fläche iſt durch niedrige Einfaſſungen von Steinen in Quarrees ver⸗ 
ſchiedener Größe abgetheilt, deren man gegen 200 zählt, und in denen diefe 
Schalthiere in einfachen Schichten reihenweiſe niedergelegt werden. Sobald 
die Ebbe jo weit vorgeſchritten iſt, daß dieſe Depots zugänglich werden, ziehen 
auf einer ſie durchſchneidenden Straße ganze Schaaren don Männern, Frauen 
und Kindern hinaus und den hochräderigen Karren nach, welche ſchon dann, 
wenn dieſelbe noch von Waſſer bedeckt iſt, ſich in Bewegung ſetzen. Die Leute 
vertheilen ſich mit eiſernen Rechen über die verſchiedenen Felder und beginnen 
ihr Werk, das in der Pflege der Auſtern, im 2 und im 
Entfernen der abgeſtorbenen und in dem Beladen der Karren beſteht. Wenn 
auch nicht alle dieſe Depots jeder Zeit mit Auſtern gefüllt ſind, jo ſieht man 
doch immer viele Millionen bei einander. Die Großbändler, die über dieſe 
Parks gebieten, zahlen den Fiſchern für das Miller (das 1200 enthält) 
40 Franes, wogegen in Paris ſchon das Dutzend für 1 Fr. verkauft wird: 
die Arbeiter in den Depots erhalten für zwei Evbezeiten täglich 2% Fres, 
Frauen und Kinder auch weniger, können jedoch, da häufig eine der Ebden in 
das nächtliche Dunkel fällt, nicht alle Tage auf einen jo. hohen Gewinn rech⸗ 
nen. Während fo viele Hände für den Appelit der Woblbabenderen rege⸗ 
mäßig beſchäftägt find, verſucht ein anderer Theil der Bewohner ſein Guck 
auf eigene Rechnung, und breitet ſich über andere Partien des Strandes aus, 
die einen mit Stangennetzen, die anderen mit großen Gaheln (fourches), noch 
andere mit kurzen eiſernen Haken oder mit ſtarken kurzen Stangen ausg 2 
und viele ganz ohne Werkzeug 17 böditens mit einem Meſſer Perſehen. 
Die letzteren fuchen nur Vignots, kleine Schneden beſonders, der Gattung 
Citorina, welche in Salzwaſſer gekocht auch auf gewähltere Tafeln kommen 
und mit Stecknadeln aus ihren Gehäufen geheben werden, auth Patellen und 
Miesmuſcheln, die aber ‚bier nicht beſonders groß und nur von den Aermeren 
115 werden. Die Gabeln und Stangennetze werden in der Regel von 
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rauen gehandhabt, jene zum Herbeifhaffen von Würmern für die Angels 
chnüre, dieſe um Garleeelen, Heine langſchwänzige und dünnſchalige Kiebschen 
zu ſiſchen; mit den Hebebäumen rücken kräftige Männer die großen Steine 
aus ihrer Lage, m Krabben und Fiche, deſonders Aale unter ihnen dervor⸗ 
zubolen, In ganz anderer Abſicht zieht eine Zahl von Karren oft mit zwei 

oder drei Pferden beſpannt an den bon der Meerfluih freigegebenen and: 

ſie halten auf dem zwiſchen den Klippen und dem Ufer befindlichen ſchlam⸗ 
migen Sandboden, werden mit ihm beladen und führen ihn als eine tteffliche 
Düngung oft meilenweit auf die Aecker dieſes mit dem hertlichſten Grün bes 
kleideten Landes. Seine düngende Kraft beruht nicht bloß auf dem zerſtörten 
— Bartitelhen den Boden durchſetzen, ſondern 
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fo dieſe Hilfsquelle nie verſiegen kann. 5 
ſchäft übernehmen und die Flut die 1 Tange und das Seegras 
an das Ufer führt, iſt es auch ſonſt erlaubt, ſich dieſer Beute zu bemächtigen; 
dann fieht man eine Menge Leute mit langen Rechen an das Ufer eilen und 
dieſe Gelegenheit benußen. . .. 
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Telegraphiſche Witterungsberichte vom 16. December, 


2,9 
5,8 
26 
3399 42 Neblig, truͤbe, R 
* e „ 9 N * 
— Flensburg 343,7 —0,7 W., ſchw. Bewöltt — | 
ris — * m — A 
— Haparanda | 334,6 —14, N. ſchwach. Klar. 0 
ne [ 333,5 1121 Ned. ch. Bedect. 
+ Han urg | 3328 12, |Winpfide. Sededt A 
— Moskau je 2 — X 
_& 33498188 SS., ſchw. Bed., geſt. Schnee 
2 Stibenes | a 2 NED, fag. evt. rn 
„) Geſtern Abend ONO. ſchwach⸗mäß. Maxim. —5,6. Minim. —16 . 
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Brehlan, 17, Dec, (Bafierand.], 4.18.38. 
Breslau, 17. Dec. [ aſſer nd“ 1 5.83. u-. 18.38. 5 
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Metenrologifäe Benbadtungen. Souare, in Brand zu fehen. Den Palyeimannfeaften, „tele Derbeigeig Plsefant, othe menig zugeführt, BY 15% Ul. br. 
e 


a m) m ma ¼ͤ BR I8-MRB Der 
fur der Luft nach Neaumur. rometer. | ratur, ie, Liſſabon, 14. Decbr. Die britiſche Flotte iſt heute nach England abge⸗ Thymothee ohne Zufuhr, 9—10—10½ Thlr. pr. Etr. 


Kartoffeln pr. Sack a 150 Pfd. 28—38 Sgr., Metze 11 —2 Sgr. 


— ſ ß ——— EEE ZIERT SEEN EEE 
Berliner Rörse ven 16. December 1867. 


Fonds- und Beid-Osuree. Risenbaha-Stamn-Aotion. 
„ Btaats-Anl. . 4% 6 . G. 


1 — gangen. Die jetzt hier herrſchende Kälte iſt ſt „ als ib d 
Breslau, 16, Decbr. 10 U. Ab. 327,73 | -221 S. 2. Trübe. bielen Jahren Jan 3 8 cel B. ae 
17, Decbr. I. Mira. 826,93 | —15| S. 1. | Bedeckt, Schnee. Rio de Janeiro, 24. Nov. Humaita ift cernirt, braſilianiſche Batterien 
...... beevperrſchen das Ufer des Tuyuty; ein Angriff der Paraguiten wurde zurück⸗ 
Zelegraphifce Depeſchen geſchlagen. 5.50 


(Tel. B. N 
Kopenhagen, 16. Dec. Die Mittheilung der Wiener „Debatte“ über die] Iretw. 


aus bem Wolff'ſchen Telegraphen⸗Bureau. beporſtehende Abberufun - ie ee Dirldanis pro 1905 1896, 
i „Wi 4 g des Kammerherrn v. Quaade aus feiner bisherigen Ant, von 1882/7 = 
„Wien, 17. Dec. Die „Wiener 3. iſt ermächtigt, die heute ver⸗ Stellung iſt erfunden. Herr v. . wird nach dem Jah wege eder — 
breiteten Gerüchte über eine bevorſtehende Anleihe⸗Operation zu militäri⸗ auf feinen Geſandtſchaftspoſten in Berlin zurückkebren. (Tel. B. f. N.) 15 
ſchen Zwecken und über eine beabſichtigte Erhöhung der Couponsſteuer Florenz, 16. Dechr., Abends. Die „Italie“ ſagt: Das Gerücht = 
als gänzlich aus der Luft gegriffen zu bezeichnen. „von einer preußiſch⸗italieniſchen Alliance ift eine Erfindung der legitimiſtl⸗ 7 
5 e a. Rus: Wa re Dee e über ſchen Preſſe. 16 
ige Sitzung der Deputirtenkammer: ti vertheidigt die Regierung. i j i Staatn-Behuldscheine) 3 37 
Das Minifterium attazzi babe nach Rom gehen und den Franzöfiichen Trupe K 1 89 zur Deckung des Deſeits sgurtet eine 2 1 T | 
en 10, un ſchlecht ausgerüfteter Soldaten gegenüberstellen wollen, | Kopfſteuer von 60 Millionen. rn gi 
Auf das Parlament falle nicht der Vorwurf, die Wehrträfte unüberlegt ver H 30 
mindert zu haben. Die Action der Freiwilligen ſei im Kriege ſtets unwirkl⸗ . Jrezlautr Borſe vom 17 Dezbr.] Schluß⸗Courſe ( uhr Naam) 5 a) 
zam und ſchädlich. Der frühere Kriegsminiſter, General Revel, giebt ver⸗ Wh Bapiergelo 847 bez. Deiterreih. Bantnoten 84% - den, Schleſ. 5 = 
ſchiedene Aufklärungen über feine Verwaltung. Die italieniſchen Truppen, Rentenbriefe 91 bez. Schleſ. Vianbbriete 83% Br. Oeſterr. National⸗An⸗ 2 10%, 
ſagt er, hätten ſtets ſorgfam die römiſche Grenze überwadt. Niemals ſeien] leihe 54% bez. Freiburger 124 bez. Neiſſe⸗Brieger —. Odberſchlefiſche = 
an Garibaldianer Waffen berabfolgt worden. 15,000 Mann feien disponibel an A- und C. 198 bez. Wilhelmsbahn 7444 bez. Oppeln» Zarnomiper | s = 
und zur Intervention ausreichend geweſen. Die Regierung habe niemals >, Br. Oeſterreich. Creditb.⸗Actien 76% Old. Schleſ. Bau- Verein 113% 12 2 
daran gedacht, gegen Frankreich Krieg zu beginnen. Die Anklage, die Armee Old. 1860 Looſe —. Amerikaner 77 Br. Warſchau⸗ diener 60% Br. 2 7 
ei desorganiſiet geweſen, ſei unbegründet. Sie ſei im Gegentheil compact, | Minerva 29 Br. Baleriſche Anleihe —. Italiener 44% Old 8 5 
disciplinirt und von dem beiten Geiſte beſeelt geweſen. Daß das Land feine N Breslau, 17. Dezbr. Breife der Terealten: Louiad’or 11244 res — 
Beſonnenheit bewahrt und zu Anarchie und Revolution leine Neigung geſpürt! Foſtſetzungen der polzeilihen Commiſſion pr. Scheffel in Silbergroſchen. | Goläkr. 8 9 b. 80 1 
— —..— . Th = 2 = A der n Fe — ae fein mittel ordin. fein mittel ordin. — Fonds 12 
e Unheil acht Tage lang einen vollſtändig regierungsloſen «ı.; 0112 1.105 6265 59 5356 ?osterr. Metalltquer, — 
Zuſtand ertragen habe. Der Conſellspräſtdent Wenabita hält die a 828 N 11.100 101 103 7 — SE ck 2 36 553556 en ee u 
zung aufrecht, daß die Armee im Monat October nicht mobiliſirbar und N 87 86 85 Sehe 8 7880 76 7274] % de 6 = s etw. b. n. b. 
kriegsbereit war, will aber nicht fo verſtanden fein, als hätte er dieſelbe des. — _ """"" N Pr M to Biker br. A. 2; 56% da u. B. 
organijirt und indisciplinirt genannt, Der Kriegeminifter Bertole⸗Viale theilt | Notiiungen der von der Hanbelötammer ernaunten Commiffion zur Feſtſtellung ink Baus Basen = 22 
Diele Anſicht. Nur 5500 Mann hätten die Grenze überſchritten, während das der Marktpreiſe von Raps und Rübſen. Ante. Eugl, Anl. 1883 o la fl me 
. ganpe 5 der Weiße an — 8 — — Die Armee 1 55 trübſen. Für = Fe. — — E je B- 
bk in keiner Weiſe gedemüthigt worden. Sie habe allen Verſuchungen wider: | Winterrübſen. Bi, % . 1 2 
anden und ſei des ibr pon Menabten a Lobes — 5 Crispi] Sommerrübſen 172 162 152 vr. 150 Pfd. Brutto in Sgr. ola. Ol. 4 so Fi. 2 | — 
kommt auf die ſeiner Anſicht nach ungeſetzliche Verhaftung Garibaldi's zurück Dotter 170 160 150 & dito 2 300 FL. Bank- und Industrie-Papiare. 
und meint, die Septemberconvention bedürfe keines Commentars und keiner Loco - (Kartoffel-) Spiritus pr. 100 Ort. bei 80% Zrallei 2 
Erklärung. Sie ſei nichts als die klare, offene Verweigerung des nationalen g 19% Br, % Gd. N Amerikan. St.-Anl 
Programms, welches Rom zur Haupiſtadt fordere. Dfficiell gekünvigt: — Ctr. Weizen. — Etr. Roggen, — te. Hafe. 


. ̃ LU Sr Ta DB 
Bisenbahn-Prisritäts-Astier. D 


Florenz, 16. Dec. Die von dem Pariſer „Temps“ gebrachte Nachricht, — Ctr- Leinkuchen. — Ctr. Rübs! — FCtr. Leinbl. 20,000 Ort. Spiritus. erg Märkische 
EEE TE er Te ee Er 1 


Nigra werde als Geſandter nach London gehen und in Paris durch Visconti⸗ 7 dito 
Benofta erſetzt werden, wird bon unterrichteter Seite als unbegründet erklärt. Kelegraphiſche Courſe und Börſennachrichten. er u 
Florenz, 16. Decbr., Abends. Deputirtenkammer. Crispi: Die Er: olff s Telegr. Bureau. oder Minden 2 
Klärungen der franzöſiſchen Regierung ſeien der Befreiung Roms ſtets dee Nice pre gg . a N Delle — 
Fendi; 5 er und von ein en Anleihe. Pr. Liq : x a 
SE Pe e e 5 N hr 4 niſche Rente 45, 45, Credit Mobilier 167, 50, Lombarden 355, 00, Staats⸗ alte Bu E 
5 N ei die Convention gröblih verletzt worden. bahn 507, 50. Conſols von Mittags 1 Uhr waren 92% gemeldet. Schluß. dito IV 
ouber inſultirte durch feine Erklärungen die Beſiegten. Das gegen- Courſe: Zproc. Rente 68, 75. Jialſen. Sprocentige Rente 45, 35. Oeſterr. - Un. (iin 
wärtige Minifterium beſitzt kein Vertrauen. Stgats⸗Eiſenbahn⸗Actien 508, 75. Eredit⸗Mobilier⸗Actten 167, 50. Lomb. dito II. Em. 
Minghetti und Visconti Venoſſa sprachen ſich über ihre Thätigkeit als Eiſendahn Actien 353, 75. Oeſterr. Anleihe don 1865 pr. ept. 330,00. 6proc, | „ dito IV. Em. 


Verein. Staaten⸗Anl. von 1882 (ungeft.) 81. 
Paris, 16. Decbr., Nachmitt. Der heutige Schluß⸗Cours der 3% Rente 
wird gemeldet: 68, 75 coupon deétaché. 


75 Miniſter bezüglich der Unterhandlungen mit Rom aus. Der Juſtiz⸗ 
miniſter Mari vertheidigt die Unabhängigkeit des Richterſtandes gegen⸗ 
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über Crispi. London, 16. Dechr., Nahm. 4 Ubr. Schluß⸗Courſe: Conſols 927, nl Beuelgp. L. 5 

Rente 51, 60. Rapoleonsdor 22, 38. Iproc. Spanier 36%. „Malin ſche öproe Rente 45%. Lomb arden 14%. |Obersehles. .. “ 
5 aris, 16. Dechr. In der heutigen Sizung des geſezgedenden Körpers Meficaner 15%. 5% Kuſſen 86. Neue Nuſſen 85. Silber 60%. Tüntiihel dio Ber... 
, Rellte Picard drei Intelpellationsgeſuche, das erſte in Bezug auf die im Anleihe bon 1865 33%. 800 bro 1882 71%. dito . 

italieniühen Grünbuse veröffentlichten, in das französische Gelbbud aber niht| Aus der Bank find 53,000 Pfd. St. aeflofien. 2 F. 

aufgenommenen Helene das zweite bezüglich der Beſchlagnahme deutſcher abe 16. Dechr., Nachm. In amerikanischem Mehl ſehr bedeutende s Mr... 

un 2 N > “ 5 .... 

die 8 ſranzbſiſchen Grenze; das dritte betreſſend!? Ans Caleutta vom II. db. M. wird per Telegraph gemeldet: Importen] Oct sacı t. 4 


feſt, gefragter. 

Wien, 16. December. [Abendbörſe.] Credit⸗Actien 184, 30. Nord⸗ 
bahn 170, —. 1860er Looſe 81, 10. 1864er Looſe 74, 75. Boöhmiſche Weſt⸗ 
. 1207, 50, Sten fa e bn —, Jip Mn 9 p 241, earn 3 
atrie“ und „Etendard“ dementiren übereinſtimmend die von amerikani⸗⸗  * freies Anlebe Kae N 8 2 — 
füch Blättern gebrachte Nachricht von der Ankunft eines franzöſiſchen Ger panne 16. Di, Nachm. 2 Uhr 30 A es ourje: Bar ae bei Apr Me 30% 21 Sr 15 1, 100 
Der — 4 > ae und erklären, der Kaiſer Napoleon werde zu Juarez kei⸗ 5% 0 urger Stants:Brä mien Anleihe 8476. National- Anleihe 54%, Defterreic Alle su bez., I 4 dir. bez., Mai⸗Ju 
nnen Vertreter ſenden. 2 5 * N A 2 . . bei. 

0 x g Credit⸗Actien 75%. Oeſterreich. 1860er Looſe 68%. Staatsbahn 497, 

London, 16. Dec. Nach Berichten aus Newyork vom 5. d. M., Lombarden 354. Italieniſche Nente 43%. Vereinsbank 110%. Norddeutſche 
welche per Dampfer „Amerika“ hier eingetroffen find, if dem Ausſchuſſe[ Bank 118%. Mheiniihe Bahn 118. Nordbahn 95%. Altona ⸗ Kiel —. a 
für auswärtige Angelegenheiten eine Reſolution zugewieſen, nach welcher] Finnland. Anleide 81, 1864er Ruff. Brämien⸗Anleihe 96%. 1866er Auf. 11 Geneigter Beachtung empfohlen! 3 

etwaige Anſprüche, welche fremde Regierungen auf naturaliſtrte Bürger] Prämten⸗Anleibe 92%. Sproc, Vereinigte St. Anleihe pr. 1882 69%. Disconto 8 5 


RR 2% pCt, — Schluß ſeſter. 

der Vereinigten Staaten geltend machen follten, das Recht der Letzteren“ j 2 Ubr 30 Getreib t 5 5 

aauf den Schutz der Union nicht afficiren dürfen, vielmehr die Regle⸗ gp ee o Mille auf Termine hne Kaufluft pate Termine Weihnachts - Ausstellung 

: ' eizen und Roggen loco ftille, auf „ ſpa 2 8 Bu 2 
rung dieſelben im Auslande auf jede Gefahr hin ſchützen ſolle. Der] flau. Weizen per Dechr. 5400 Pfd. Netto 167 Bankothaler Br. 166 Gld. in Jul. Hirschberg's üch-, Kunst- und Papier- 
Senat hat eine Refolution angenommen, welche die Vorlegung der Do⸗ per Decbr. Jan, 167 Br, 166 (lb. for. 9 135 = Br., 168% Old. Handlung (G. Kroschel) in Glaz, 
ceumente über die Alabama⸗Angelegenheit verlangt. — Die Negerkravalle e Sb pr, rah 431% Br 137 Glo. 94178 5 ne Kauſtaf Schwedeldorfer- und Kirchstrassen - Ecke Nr. 167 
im Staate Alabama find militäriſch unterdrückt worden. — Zum Mayor Räböl geſchäſtslos, . 227%/, pr. Mai 3%. Spiritus zu 29% ange: elde l 5 N 
von 7 8 iſt Hoffmann (Demokrat) wiedergewählt worden. bb en 1 Kobalt, 15 1 7800 5 Ba ſchwimmend. Zink 
I ondon, 16. Decbr., Nachts. [Amtlich.] Seit geſtern haben] geſchäftslos. Petroleum jehr ſtille. — Regenwetter. 

7 5 : K 2 i 1 lle: 8—10,000 Ballen Umfag. 
drei Brandſtiftungen durch Fenier ſtattgefunden. Die Regierung for⸗ . 2tversopl, 16. Dechr. Mittags. Bam i ' 
3 dert zum freiwilligen Conſtablerdienſt auf. Das Verhör der Gefange⸗ Subig Preiſe unverändert. Geſammt⸗Export 16,482, davon 12,651 Ballen 
nen wurde vertagt. Paris, 16. Dechr., Nachmitt. (Durch Linienſtörung berfpätet.) Rab! 
Liondon, 15. December. Abends. (Durch Linienſtörung verzögert.) pr. December 93, 00, pr. Jauuar⸗April 93, 50, pr. Mai⸗Auguſt 93, 50. 
Deer preußiſche Botſchafter Graf Bernſtorff hat das Auswärtige Amt 8 91, 50, pr. Januar⸗April 89, 50. Spiritus pr. 
davon in Kenntniß geſetzt, daß er vom 1. Januar ab in der Eigen: don, 16. December, Mittags. Getreidemarkt. (Anfangsbericht. 
ſchaft eines Vertreters des norddeutſchen Bundes acereditirt fein wird. 3 5 3 — 1 ntag: Weizen 54,684, Kr 18008 
SW (T. B. f. N.) ese 6 1. 90 — Weizen fremder leblos, nur billiger derkäuflich, 
London, 15. December, Abends. ter's Office bringt folgende Nahe] Gerſte ſtetig. Hafer 6 Penee niedriger. ; 
richt aus Newyork: dur RAR EN not folg Eon 16. December, Nachmittags. Getreidemarkt. (Schlußbericht) 
Eine Reſolution iſt im Haufe eingebracht worden, worin diejenigen Theile] Geſammt⸗Zufuhren ſeit vergangenem Montag: Weizen 61,574, Gerne 
der Botſchaft Johnſon's, welche die vom Congreſſe befolgte Politik tadeln, 21,521, Hafer 70,961 Quarters. Weizen, 9 nur in ſchlechter 
als eine Verletzung des officiellen Anſtands bezeichnet werden und dem Con⸗ Qualität am Markt, in fremdem Detailgeitäft. Gerſte blieb viel underkauſt. i— - 
groß empfohlen wird, darüber einem Verweiſe Ausdruck zu verleihen. Hafer ſehr ruhig, billiger. Bohnen und weiße Erbſen 2 Sb. niedriger. — Sendungen zur eigenen Aus wahl ſtehen jederzeit zu Dier ſten. 
1 Der Senator Sumner hat in einer Rede ſich gegen den Druck von Extra- Talg 42%, — Feuchtes Wetter. 5 \ 

a" an 3 lan re erg 9 dieſelbe ihres . — 3 33 
rxedpolutionären Charakters halber, der net ſei, die Rebellion anzujpornen | aetri a ' t h. — 

und einen Bürgerkrieg hervorzurufen. . ER Schafe 20,840 Stück. Großer Mangel an Abſatz, fremde Zufuhr klein. Preis Für mur 15 Sgr. 
Sie lege Zeugniß ab von einer zwiſchen Johnſon und den Rebellen be⸗ vr. 8 Pfd. für Hornvieh 3 Sh. 8 D. bis 4 Sb. 6 D., für Schafe 3 Sh. 8 D. 1 Briefmappe mit Schloß und Schlaſſel und einer Pap 
ſtehenden Coalition. Er ſagte, Jefferſon Davis, deſſen Nudfolger Johnſon dis 4 Sb. 4 D. Die Zufuhr war für den Conſum zu groß, es blieb daher [eine böchſt elegante — 2 Prieſbogch 25 A fe |. es 
ſei, würde gerade eine ſolche Botihaft an den Congreß erlaſſen haben. eine große Menge Vieh unverkauft. { N gg one Prieſſtege a — Fed halter “elle Bleifeder 50 
Mr. Dixon (conferbativer Republikaner) vertheidigte den Präſidenten und Amſterdam, 16. December, Nachm. 4 Uhr 30 Min. Getreide marki] denzfedern, eine — zuſammen erhalter, eine Blei 56181 
erklärte, daß der Congreß das Volk ſchlecht vertrete. Das Haus ſollte über | (Schlußbericht). Weizen füll. Roggen flau, pr. März 302, pr. Mai 303, ein Couvert Oblaten, a für nur 15 & [5618] 
pie Lehren nachdenken, welche daraus zu ziehen wären, daß die Conſervativen Raps pr. April 71, pr. October 70. Rübdl pr. Mai 37%, pr. November: ste die bekannte 
in den jüngften Wahlen ſiegreich geweſen ſeien, welches als ein Vorwurf für] December 1868 38%. l 8 empfi 3 
die Radicalen zu betrachten wäre. c New- York, 15. Dec., Abends. [Wöchentlicher Baumwoll⸗ Bericht! 5 5 
. Die Neger im Kreiſe Bullock im Staate Alabama haben ihre eigenen Ge- Zufuhr in allen Verſchiffungsbäfen in letzter Woche 87,000 B. Export rad Hierdurch erlaube ich mir ganz ergebenſt anzuzeigen, „daß ich noch ein 
richtshöfe organiſirt, ſowie ſich bewaffnet, und drohten, das Eigenthum der Großbritannien 30,000 B. Export nach dem Continent 8000 B. Vorrath in zweites Holz⸗ und Koblen⸗Geſchäft auf dem Platze Gabitzerſtraße Mr. 8, 
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Reichhaltiges Lager literarischer Fest-Gesehenke aller 
Art und zu jedem Preise für die Jugend und für Erwachsene und 
sämmtliche Sehreib- und Zeichnen - Materialien; 
desgleichen eine reiehe Auswahl von Kunstblättern in den 
verschiedensten Manieren ete. ete. 


Wlustrirte Prachtwerke, u. v. A.: Eine Reise in Bildern von Herm. 
Stilke, 14 Thlr. — Jehovablumen ven Jul, v. Buddenbruck, 
12 Thür. — Genelli’s Umrisse zu Dante göttl. Komödie, 5 Thlr. 
— Zum Homer (Ilias und Odyssee), 3 Thlr. — Bilderatlas zur 
Weltgeschichte m, Text von Weisser, 10% Thlr. — Jagdalbum 
von Becker, 10 Thlr. — Uhland’s Gedichte, 9 Thlr. 18 Sgr. — 
Palmblätter von Gerok, 5% Thlr. — Düsseldorfer Künstler- 
Album, 5 Thlr. — Ondine par Fouqus, 5 Thlr. — Der Bethle- 
hemitische Weg von Ritter v. Füärich, 2 Thlr. ete, eto. [5331] 


X 


r. ai 
billige Bapierbandlung 
u ee: Schweidnitzerſtraße Nr. 5. 


2 Weißen wegnehmen zu wollen. General Swayne hat eine Abtheilung Truppen fämmtlichen Verſchiffungsbäfen 295,000 BS. wischen der Garten» und Tauengienftroße erdfinet habe.“ 
8 Bl welche die Neger auseinanderjagten und 15 der 4 . ver- e Breslau, 17. Decembr. Bei rubiger Kaufluft wurden die beſchränk⸗ 1 5 de, re —— an Böttger, 80 1 Zuforuh 
25 a en. . . . . 7 1 b i * 7 . D 
u ja nn Br ‚mteeb Offen, een ine 8 3 = 5955 am heutigen Markte zu ſchwach behaupteten Preiſen langſam Feanapias D | (6348), 
„City of Paris“ folgende Nachrichten a ew⸗Nork vom 7. December: x a „ ſchl. 100113 Sar. 
JJ... CVE Zum Feſte! = 
minister aufgefordert wird, zu unterſuchen, ob die Einlöſung der 5—20er behauptet, pr. 81 Pfund 85 —86 Sgr., feinſte Sorte über Notiz bezahlt. Zur Anfertigung aller Art 
"Bonds durch eine Anleihe für 40 Jahre und mit Emiffton von Staatsobli⸗ Gerſte in geringer Waare vernachläſſigt, Pr. 74 Pfd. gelbe 53 - 56 Sgr., belle“ 2 g aller Arten x S 
glationen, welche 5 pCt. tragen, bewirkt werden könne. Capital und Zinſen 5961 Sgr., weiße 64 —68 Sgr., feinſte Sorte über Notiz bez. — Hafer, feſte = T ort en — 
dieſes Anlehens ſollten in Gold zahlbar ſein. Haltung, Pr. 50, Pd. 35—37 Sgr. feinfte Sorte über Notiz bezahlt. — Grofen | = zu 
Die Deputirten Kentudy’3 find in den Congreß zugelaſſen worden. offerirt. — Wicken beachtet, pr. 90 Pfund 60 bis 65 Sgr. Dels| S empfiehlt ſich unter Zuſicherung folivefter Preiſe und prompteſter I 
EN General Hancock hat das Verbot des Generals Sheridan, wodurch frühere faaten preishaltend. — Lupinen mehr angeboten, pr. 90 Pfd. gelbe 44— S Bedienung 1845778 
b Rebellen vom Jurydienſte ausgeſchloſſen werden, widerrufen. 85 48 Sgr., blaue 42—45 Sgr. — Bohnen behauptet, pr. 90 Pfd. 85— — II Gol d st ein Condit or = 
8 C Partei in Georgien agitirt gegen die Reconſtruction der 100 75 = Schlaglein mehr Frage. — Napskuchen gute Kauflust, 2 5 —— . — 5 7 = | 
5 8 } 64 bis 67 Sgr. pr. Etnr. ; 16. 
Die „Navara“ hat mit dem Leichnam Maximilians Havanna am 4. Des Sgr. pr. Schff Sgr. pr. Sack u 150 Pfd. Brutto. 
cember b la en. | r (T. B. 2 N.) Sgr. pr. Schff. — 2 — — 2, = 
een 16, December. Der Stern, der Halsband und die Infignien | Weißer Weizen 101109114 Schlag⸗Leinſaat ee Abends 7 Uhr Mod: Zurtle Suppe. 
Fe ame aus Brillanten von reinſtem Waſſer in vorzüglichſter Gelber Weizen 101 10-111 Winter⸗Raps 199186 190 Neue Pörſe. [6458] 
He 2 dene angefertigt, find dem Sultan am verfloſſenen Donnerstag überſandt Seen —22 *** we een ragt 158—168—178 — — — —¼—J nn ne 
Hieeſiern (Sonata t den V emacht, vermittelst des Hafer 353637 Leindotter . . 158—168—174 Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. ' 
6. fogenannten geiechtichn her blechen — 5 — — en 9 . 72-75—80 Druck don Graf, Barth u. Comp. ®. Friedrich) in Breslau. 
5 ö } 3 8 * y b - 4 \ 8 Eher 
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